
        
            
                
            
        

     
   
   [bookmark: Bookmark3][bookmark: Bookmark2][bookmark: __DdeLink__13474_19570049212][bookmark: Bookmark1][bookmark: __DdeLink__13474_19570049211][bookmark: __DdeLink__13474_1957004921][bookmark: __DdeLink__13474_195700492111][bookmark: Bookmark] 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   SACHIKO   -   BLUTIGE TRÄNEN
 
    
 
    
 
    
 
   von 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   C.C. Masen/Doris Lösel
 
   

  
 
 
 
    
 
    
 
    
 
   Eine Fantasy-Romanze für Jugendliche
 
   und  Junggebliebene
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Herausgeber:

Doris Lösel
63505 Langenselbold
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Titelbildgestaltung mit
 
   Imikimi
 
   

1)
 
   „Chiko … bist du wach?“
 
   Amaya Fellows klare Stimme hallte durch das Treppenhaus und bohrte sich mit grausamer Intensität in die Ohren der kleinen Träumerin.
 
   Mit einem Stöhnen vergrub Sachiko ihr Gesicht in ihrem Kopfkissen und grummelte vor sich hin. Sie wusste nur allzu gut, dass ihre Mutter in exakt fünf Sekunden … vier … drei … zwei … eins … erneut …
„Chiiiiiiiko!“
Sachiko verdrehte seufzend ihre noch immer geschlossenen Augen, was an sich schon ein kleines Kunststück war, wie sie kichernd feststellte … nun, zumindest war sie jetzt tatsächlich wach.
 
   „Ich bin wach, Oka san, ich bin wach!“, rief sie und beeilte sich, ihre wohlgeformten schlanken Beine aus dem Bett zu schwingen. Ein Blick auf ihren Wecker, der die Form einer japanischen Glückskatze hatte, bestätigte sie in ihrem Verdacht, dass ihre Mutter mal wieder nicht in der Lage gewesen war, die Uhrzeit richtig abzulesen.
 
   „Ach, Mom“, seufzte Sachiko, doch ein zärtliches Lächeln glitt über ihr Gesicht. 
 
   Amaya Fellow, ihres Zeichens geliebte Gattin von Brendan Fellow und Japanerin, wie sie im Buche stand, hatte auch noch nach all den Jahren Probleme, die richtige Uhrzeit abzulesen, was sie selbstverständlich kategorisch bestritt und den Wecker mit den Digitalziffern, den ihr Sachiko letztes Jahr an Weihnachten geschenkt hatte, rundheraus ablehnte … Chiko, ich kenne die Uhr!
 
   Nun, einen Vorteil hatte das Ganze: Sachiko konnte sich im Bad alle Zeit der Welt lassen!
 
   Gott, wie froh sie war, dass dieses Aufstehen zu unchristlichen Zeiten in zwei Wochen ein Ende haben würde.
 
   Denn auch wenn ihre Mutter sie nicht eine Stunde zu früh weckte, fand Sachiko, dass sieben Uhr in der Frühe unmöglich gesund sein konnte für einen jungen, noch im Wachstum begriffenen Menschen.
 
   Okay, jung war Sachiko mit Sicherheit, in vier Wochen würde sie ihren achtzehnten Geburtstag feiern. 
 
   Das mit dem Wachstum war allerdings eine Sache, die Sachiko sich zwar verzweifelt wünschte, allerdings die nicht ganz unbegründete Befürchtung hegte, dass dieser Wunsch sich nicht mehr erfüllen würde.
 
   Obwohl zur Hälfte Amerikanerin, hatte Sachiko viel zu viel von ihrer japanischen Mutter mitbekommen und japanische Frauen waren in der Regel nun mal keine Riesinnen.
 
   Sachiko war mit ihren einhundertsiebenundfünfzig Zentimetern zwar immerhin zehn Zentimeter größer als ihre Mutter, doch neben ihren Schulkameradinnen nahm sie sich nahezu aus wie eine Fünftklässlerin. Was sicher auch daran lag, dass Sachiko zwar noch nicht mal einen Zentner auf die Waage brachte und ihre Figur auch eher als knabenhaft bezeichnet werden konnte. 
 
   Diese Tatsache allerdings hielt den männlichen Teil ihrer Schulkameraden jedoch nicht im Geringsten davon ab, ihr schöne Augen zu machen und sich gegenseitig auszustechen, um bei ihr landen zu können.
 
   Denn Sachiko war an den strategisch wichtigen Punkten mit durchaus perfekten weiblichen Formen ausgestattet.
 
   Schnell schüttelte sie ihre mitternachtsblauen taillenlangen Haare, um auch noch den letzten Hauch von Müdigkeit zu vertreiben, und stellte sich unter die Dusche. Ihr glatter Pony, der exakt auf Höhe ihrer perfekt geschwungenen Augenbrauen endete, wippte noch einige Sekunden nach … bis ihn die ersten Wasserstrahlen trafen.
 
   Sachiko lief, in ein flauschiges Badetuch gehüllt, zurück in ihr Zimmer und riss die Türen ihres Kleiderschranks auf.
 
   Ihr geübter Blick flog über die Kleidungsstücke, die, ordentlich und nach Farben sortiert, auf Bügeln aufgereiht, den Kleiderschrank füllten.
 
   „Oka san“, flüsterte sie gerührt. 
 
   Ja, ihre Mutter hatte wahrhaftig nichts anderes zu tun, als Sachiko zu verwöhnen.
 
   Die linke Seite des Schrankes, die aus fünf großen Regalen bestand, enthielt ihre T-Shirts, Blusen und Pullis. Die rechte Seite quoll über von Jeans und den heißesten Fummeln, die für Geld wo auch immer zu bekommen waren.
 
   Sachiko trat ans Fenster und öffnete es zaghaft. 
 
   Oh, Glück gehabt! Trotz der noch frühen Stunde war es bereits warm genug, um Shorts und T-Shirt anzuziehen.
 
   Sie runzelte ihre Stirn und überlegte kurz, bevor sie zielgerichtet Kleidungsstücke aus ihrem Schrank zog.
 
   Ihr war heute mal nach blau. Tiefblau, um genau zu sein. Lässig schlüpfte sie in Shorts und Shirt. Als sie sich noch kurz vor dem riesigen Spiegel betrachtete, kam sie nicht umhin, zu bemerken, dass ihr T-Shirt mit der Farbe ihrer wunderschönen Augen konkurrierte – und den Kampf eindeutig verlor.
 
   Sachiko hatte zwar die glatten blau-schwarzen Haare von ihrer Mutter geerbt, auch die wunderschönen mandelförmigen Augen waren ein japanisches Erbstück. Doch die Farbe ihrer Augen hatte sie von ihrem Daddy … tief dunkelblau, beinahe violett, leuchteten sie in ihrem elfenbeinfarbenen Gesicht. Eine kleine gerade Nase und ein hübscher Mund rundeten die Komposition ab und machten selbst dem größten Deppen unmissverständlich klar, warum die Hälfte aller männlichen Schüler über dreizehn nicht in ihren Bemühungen nachließ, Sachiko für sich zu gewinnen … 
 
   Dennoch hatte nicht ein Einziger bisher Erfolg gehabt.
 
   Sachiko war nett und höflich zu allen ihren Schulkameraden – doch mehr auch nicht.
 
   Sie hatte auch zwei Freundinnen, wenn man mal von der Tatsache absah, dass Nell und Lea sie zwar mit allem möglichen Klatsch versorgten und ihr ihre Sehnsüchte anvertrauten, Sachiko dies aber nicht erwiderte … nicht erwidern konnte!
Heilige Scheiße … warum nur quälten sie solche Gedanken bereits in aller Herrgotts Frühe?
 
   Konnte nicht mal jemand dafür sorgen, dass sie abgelenkt wurde?
 
   Hoffnungsvoll schielte sie auf  ihren Wecker … und dann erwartungsvoll zur Tür … da wurde diese auch schon schwungvoll geöffnet und Amaya Fellow wirbelte, frisch wie der neue Tag, ins Zimmer.
 
    
 
   

 
 
   2)
 
    
 
   „Chiko, tenshi, du siehst wie immer bezaubernd aus!“ 
 
   Amaya umarmte ihre Tochter und drückte ihr, wie jeden Morgen, einen Kuss auf die Stirn.
 
   Dass sie sich hierzu auf die Zehenspitzen stellen musste und Sachiko leicht ihren Kopf neigte, geschah vollkommen automatisch.
 
   Sachiko schnupperte genießerisch. Ihre Mutter roch genauso, wie ihr Name aussagte: wie ein frischer Nachtregen!
 
   „Ohaio gozaimasu, Oka san“, begrüßte Sachiko Amaya höflich mit der traditionellen japanischen Anrede, um gleich die Frage folgen zu lassen, die ihr auf dem Herzen lag, „ist Dad noch da?“
 
   Amaya Fellow schüttelte ihren Kopf. „Dein Vater ist bereits seit zwei Stunden weg, Chiko, er fliegt doch heute nach London, du weißt schon …“
 
   Ein Anflug von Traurigkeit huschte über Sachikos Gesicht, dann nickte sie.
 
   Selbstverständlich wusste sie, aber sie vergaß es immer allzu gerne. 
 
   Die zwei Monate waren wieder um und ihr Dad musste für Nachschub sorgen …
 
   Sachiko liebte ihren Vater abgöttisch und hätte sich gerne noch von ihm verabschiedet, doch ihre Mutter riss sie aus ihren Gedanken.
 
   „Zeit für dein Frühstück, tenshi!“
 
   Während sie sich gemeinsam mit ihrer Mutter auf den Weg ins Erdgeschoss machte, hob sich ihre Stimmung wieder etwas. 
 
   Amaya hatte bereits den Frühstückstisch im Wintergarten gedeckt und die Morgenröte schickte eben ihre sanften rosa Farben durch die riesigen Fenster.
 
   Wie sie diese Zeit des Tages liebte! Sachiko saugte das zarte Licht geradezu auf.
 
   Sie nahm auf dem bequemen Rattansessel Platz
 
   „Chiko, oh ich beneide dich so sehr“, sprudelte Amaya aufgeregt hervor.
 
   Sachikos Augenbrauen hoben sich fragend. 
 
   „Worum?“, nuschelte sie undeutlich, da es sich nun mal mit annähernd zweihundertfünfzig Gramm Cornflakes im Mund nicht deutlicher sprechen ließ.
 
   Amaya sah ihre Tochter perplex an. „Du hast es vergessen?“, quiekte sie.
 
   „Was?“ Sachiko schluckte die von der Milch vollständig aufgeweichten Zerealien hinunter und überlegte mit einem leichten Anflug von Panik, was um alles in der Welt sie vergessen hatte.
 
   „Chiko, Chiko …“, tadelte ihre Mutter und unterstrich ihren Tadel, indem sie mit ihrem perfekt manikürten Zeigefinger wedelte, „weißt du denn nicht, was für ein Tag heute ist?“
 
   „Montag?“, fragte Sachiko mit unschuldigem Augenaufschlag. Sie wusste tatsächlich nicht, auf was ihre Mutter hinauswollte.
 
   Amaya seufzte abgrundtief. 
 
   „Ja, Montag, Chiko … aber nicht irgendein Montag … heute ist doch der Tag …“
 
   „… an dem das Filmteam an unsere Schule kommt … oh mein Gott …“, beendete Sachiko mit panisch aufgerissenen Augen den Satz.
Bei allen Heiligen, jetzt war ihr alles wieder eingefallen.
 
   Ein Filmproduzent hatte vor einigen Wochen angefragt, ob die Dreharbeiten zu seinem neuesten Film an ihrer Schule stattfinden dürften.
 
   Nachdem feststand, dass die Dreharbeiten erst beginnen würden, wenn das Schuljahr beendet war, hatte der Direktor der Sacramento-Highschool keine Einwände gehabt und war sogar stolz, dass man seine Schule ausgewählt hatte, Schauplatz einer der zur Zeit gehäuft erscheinenden und bei den Teenagern total angesagten Vampir-Filme zu sein.
 
   Der Produzent hatte ebenfalls anklingen lassen, dass er für seinen Film noch jede Menge Statisten benötige und natürlich übertrafen sich die Mädchen bereits seit Tagen gegenseitig mit der neuesten und hippesten Mode, um nur ja in den maximal drei tausendstel Sekunden, die sie vermutlich zu sehen sein würden, so fotogen wie irgend möglich rüber zu kommen.
 
   Selbstverständlich war Sachiko genau so aufgeregt, wie ihre Mitschülerinnen. Allerdings aus einem ganz anderen Grund.
 
   Sie wollte im Gegensatz zu ihnen nicht für eine Statistenrolle ausgewählt werden … sie wollte für gar keine Rolle ausgewählt werden … sie wünschte, sie müsste heute nicht in die Schule gehen.
 
   Amaya, die die verschiedenen Stadien der Panik auf Sachikos Gesicht verfolgte, verstand ihre Tochter nicht.
 
   „Komm schon, tenshi, du musst dir keine Sorgen machen! Du machst das ganz prima und bisher ist doch noch niemals etwas passiert … also, was ist dein Problem?“
 
   Sachiko presste ihre Lippen aufeinander.
 
   Natürlich hatte ihre Mutter Recht. Alles lief super, geradezu perfekt, und dennoch … es lief nur deshalb so gut, weil Sachiko es bisher vermieden hatte, sich zu verlieben. Denn das würde verdammt noch mal gewaltige Probleme nach sich ziehen.
 
   Und was Amaya Fellow nicht wusste … nicht wissen durfte und am besten auch niemals erfahren würde … war, dass es da einen ganz bestimmten jungen Mann gab, für den ihre hübsche Tochter mehr als nur schwärmte.
Einen jungen Mann, der ihre Träume beherrschte.
Einen jungen Mann, der bisher für sie vollkommen außer Reichweite gewesen war … bis heute!
 
   Sachiko hatte das ungute Gefühl, dass der heutige Tag ihr Leben, wie sie es bisher gelebt hatte, schlagartig verändern würde … nur die Richtung, in die das Ganze gehen würde, war noch nicht ganz klar.
 
    
 
   

 
 
   3)
 
    
 
   Peter Baker, der Produzent von Creekwater-Entertainments, war eine wahrhaft imposante Erscheinung.
 
   Seine geringe Größe von einhundertsiebzig Zentimetern machte seine Breite mehr als wett. Er wog sicherlich mehr als zwei Zentner, hatte schlohweißes, nach allen Himmelsrichtungen abstehendes Haar und einen ebensolchen Rauschebart.
 
   Er hätte furchterregend aussehen können, doch seine hellblauen Augen, die von einem dichten Kranz von Lachfältchen umsäumt waren, straften diesen ersten Eindruck Lügen.
 
   Peter Baker wurde begleitet von einem siebenköpfigen Kamerateam, seiner Sekretärin Miss Whitehall, die unentwegt auf dem Display ihres Notebooks herumtippte, dem Regisseur John Spade und Zweien seiner Hauptdarsteller.
 
   John Spade war ein Mann, dem man seine Autorität nicht auf den ersten Blick ansah, die er jedoch meist, ohne viele Worte zu verlieren, zu zeigen imstande war. John hatte bereits bei einigen Filmen Regie geführt und sich so einen guten Namen gemacht. Nicht zuletzt deshalb war er unbestreitbar der absolute Wunschkandidat von Peter Baker.
 
   Den Produzenten um mehr als seinen eigenen kahlgeschorenen Kopf überragend, ließ John Spade seinen Blick bereits aufmerksam über die sich auffällig unauffällig präsentierende Schülerschar wandern. Seine Begeisterung für das, was er sah, hielt sich in Grenzen. Er unterdrückte so eben noch ein Gähnen.
 
   Mia Langston, eine einundzwanzig-jährige blonde Schönheit, sollte die weibliche Hauptrolle in dem Film übernehmen. 
 
   Allerdings war besagte junge Dame nicht allzu glücklich darüber, dass sie ihre blonden Haare für den Film schwarz färben und vermutlich einige weitere schmerzhafte Dinge, wie zum Beispiel das Tragen von Kontaktlinsen, erleiden musste. Aber was tat man nicht alles für Ruhm und Karriere?
 
   Mia wollte diese Rolle unbedingt haben und dafür würde sie eben auch in Kauf nehmen, dass man ihre Augen irgendwie, der Himmel – oder vermutlich eher die Maskenbildnerin – alleine wusste wie, in eine andere Form ziehen, pressen, quetschen, wie auch immer, würde. Die Kontaktlinsen waren da noch das kleinste aller Übel.
 
   Auf ihren Highheels stakste sie zu ihrem Filmpartner, immer darauf bedacht, dass ihr kurzes Kleidchen im geeigneten Moment noch etwas mehr von ihren langen, zugegebenermaßen wirklich hübschen, Beinen preisgab.
 
   Aiden Burnett , besagter Filmpartner Mias, und schnuckelige dreiundzwanzig Jahre jung, war das, was die Damenwelt im Alter zwischen acht und achtundachtzig Jahren zum Kreischen brachte … und so ganz nebenbei auch der wahre Grund, warum Mia diese Rolle unbedingt haben wollte.
 
   Aiden sah mit seinen einhundertfünfundachtzig durchtrainierten Zentimetern, seinen goldbraunen, wuscheligen Haaren und seinen stahlblauen Augen nicht nur umwerfend gut aus, nein. Er war quasi über Nacht mit einem seiner letzten Filme zum Kinoliebling avanciert und Mia war ausgebufft genug, um sich auszurechnen, dass sie an seiner Seite genügend Aufmerksamkeit auf sich lenken konnte, um einen bleibenden Eindruck für die Besetzungslisten einiger Produzenten zu hinterlassen.
 
   „Aiden“, säuselte Mia, klimperte mit ihren falschen Wimpern  und hängte sich bei dem gutaussehenden Mann ein. Dass dieser sich eben angeregt mit Peter Baker unterhielt, kümmerte sie nicht die Bohne.
 
   „Mia.“ Aidens Stimme war so emotionslos, wie er sich fühlte, wann immer seine Kollegin sich ihm auf diese Weise näherte. Er zwang sich regelrecht dazu, seiner Partnerin ein höfliches Lächeln zu schenken und seinen Arm nicht instinktiv wegzuziehen.
 
   Was um alles in der Welt Peter Baker dazu veranlasst hatte, ausgerechnet Mia für die Hauptrolle auszuwählen, konnte er sich beim besten Willen nicht erklären. Aiden hatte das Gefühl, dass John Spade, der Regisseur, in diesem Punkt einer Meinung mit ihm war. Der Ausdruck seines Gesichts sprach mehr als deutlich dafür und Miss Whitehall, die Sekretärin, hatte auch bereits hinter vorgehaltener Hand über ein recht heftiges Streitgespräch getuschelt, das John und Peter deshalb geführt hatten.
 
   Aiden hatte das Drehbuch gelesen und von allen Schauspielerinnen, die ihm einfielen, wäre Mia Langston die Letzte gewesen, die ihm für die Besetzung der Kurraiko eingefallen war.
 
   Kurraiko war japanisch und bedeutete so viel wie „Kind der Dunkelheit“. 
Dies sollte im Übrigen auch der Titel des geplanten Films sein.
 
   Natürlich gab es einige amerikanische Schauspielerinnen mit japanischen Vorfahren, die für diese Rolle eher in Betracht gekommen wären, doch Mr. Baker meinte, sie wären allesamt zu alt für die Rolle der Kurraiko.
 
   Nun, das konnte unmöglich  der wirkliche Grund sein. Denn Kurraiko war ein sechzehnjähriges Vampirmädchen und Aiden wollte sich nicht wirklich vorstellen, wie viel Schminke nötig sein würde, um eine Mia Langston in eine Sechzehnjährige zu verwandeln.
 
   Der Direktor der Sacramento-High führte seine prominenten Gäste umher und natürlich tummelten sich bereits mehrere hundert Schüler und Schülerinnen auf dem weitläufigen Schulgelände, um einen Blick auf die prominente Gruppe zu werfen.
 
   Aiden fühlte sich, wie eigentlich immer in den letzten Monaten, beobachtet und war einmal mehr glücklich darüber, dass ihm die Gabe der Schauspielerei gegeben war. 
 
   Also gab er sich einen innerlichen Ruck, straffte seine Schultern, setzte das Lächeln auf, das die Herzen der Mädchen reihenweise zum Schmelzen brachte, und ließ seinen Blick über die mehr und mehr anwachsende Schülerschar wandern.
Und dann sah er sie …
 
    
 
   

 
 
   4)
 
    
 
   Sachiko fluchte leise vor sich hin.
 
   Jetzt war sie dank dem Unvermögen ihrer Mutter, die richtige Uhrzeit von einer normalen Uhr abzulesen, so früh wach gewesen und dennoch hatte sie es nicht geschafft, früh genug in der Schule zu sein, um noch einen der beliebten Parkplätze in der Nähe des Einganges zu erhaschen.
 
   Sie hatte sich noch einmal umziehen müssen, denn Direktor Panflow hatte sie im Vorfeld des bevorstehenden Großereignisses gebeten, sich am heutigen Tag doch bitte besonders schick zu machen.
 
   Als ob sie nicht immer ausgesprochen modisch aussehen würde, tze! 
 
   Aber Sachiko wusste, was Direktor Panflow meinte, als er diese Bitte an sie gerichtet hatte. 
 
   Er wollte mit Sachikos asiatisch-exotischer Schönheit prahlen – warum auch immer?!
Sie konnte sich nicht wirklich vorstellen, was er davon haben mochte.
 
   Sachiko war Schulsprecherin,  Leiterin der schuleigenen Theater-Gruppe … und ganz nebenbei Direktor Panflows ureigenstes Aushängeschild der Sacramento-High!
 
   Er war unglaublich stolz darauf, eine solche Schönheit an seiner Schule zu haben, zumal Sachiko nicht nur bildschön war, sondern ganz nebenbei auch als Jahrgangsbeste abgeschnitten hatte, was sie allerdings erst in zwei Wochen auf der Abschlussfeier erfahren würde.
 
   Sachiko hatte sich also seufzend noch einmal in ihr Zimmer begeben und einen mitternachtsblauen Kimono angezogen. Ein Paar winziger Sandaletten vervollständigte ihr Outfit und die Begeisterungsrufe ihrer Mutter ließen keinen Zweifel darüber offen, dass sie umwerfend aussah.
 
   Die Lotosblüte, die Amaya ihr unbedingt noch in die Haare stecken wollte, konnte Sachiko dann glücklicherweise doch noch abwehren.
 
   „Oka san, in weniger als zwei Stunden wird die Sonne erbarmungslos vom Himmel brennen und dann wird die Blüte nur noch ein welkes Häufchen hinter meinem Ohr sein.“
 
   „Oh, du hast natürlich Recht, tenshi“, beeilte sich Amaya zu sagen und Sachiko war einmal mehr froh darüber, dass ihre Eltern nicht alles von ihren Fähigkeiten wussten, geschweige denn auch nur erahnten, was ihre Tochter so drauf hatte.
 
   Seufzend lenkte Sachiko ihr kleines quietschgelbes Cabrio in die hinterste Ecke des Parkplatzes, wo sie gerade eben noch einen der letzten freien Plätze ergatterte.
 
   Sie stellte den Motor ab, nahm ihre Schultasche vom Rücksitz, schloss ihren Wagen ab und marschierte zielstrebiger, als sie sich tatsächlich fühlte, Richtung Eingang.
 
   „Wo bleibst du denn nur?“, wurde sie von ihren Freundinnen Lea und Nell empfangen. Die vorwurfsvollen Blicke der beiden Mädchen unterstützten ihre Worte dabei eindrucksvoll.
 
   „Auch euch einen schönen guten Morgen“, flötete Sachiko und die beiden Mädchen verdrehten ihre Augen.
 
   „Wie kannst du nur so ruhig bleiben?“, stöhnte Lea und Nell warf ein „… wo ER doch heute hier ist.“
 
   Nun war es an Sachiko, ihre Augen zu verdrehen. 
 
   Das Kopfschütteln ihrer Freundinnen bestärkte sie in der Annahme, dass sie ihre Gleichgültigkeit sehr gut spielte. Denn gleichgültig war ER ihr keinesfalls!
 
   Sachiko hatte Aidens beiden letzten Filme mindestens fünfzehn Mal gesehen, wobei sie immer andere Kinos aufsuchte, damit sie nicht am Ende noch der Dame an der Kasse auffiel … eine gruselige Vorstellung.
 
   Außerdem hatte sie erfreut festgestellt, dass Aiden auch ein Album aufgenommen hatte und das hatte sie sich, sozusagen in einer Endlosschleife, auf ihren MP3-Player gezogen und hörte seine wundervolle Stimme beinahe rund um die Uhr.
 
   Doch davon ahnte weder Lea noch Nell etwas – und wenn es nach Sachiko ging, würde das auch so bleiben. Sie hoffte nur, dass sie stark genug wäre, ihre gespielte Gleichgültigkeit auch dann noch aufrecht zu erhalten, wenn sie ihren Traumboy leibhaftig vor sich sähe …
 
   „Miss Fellow, oh … da sind Sie ja endlich, meine Liebe.“ 
 
   Direktor Panflow tauchte so unvermittelt vor Sachiko auf, dass sie beinahe in ihn hineingerannt wäre. Geistesgegenwärtig trat sie einen Schritt zurück. Ihre Hände bewiesen offenbar nicht die gleiche Geistesgegenwart wie ihre Füße.
 
   Sachikos Schultasche fiel ihr aus den bebenden Händen und landete direkt vor zwei Doc Martens beturnschuhten Füßen.
 
   Um sich noch einige Sekunden vor dem Unausweichlichen zu drücken, ging Sachiko mit einer solchen Anmut in die Hocke, um ihre Tasche aufzuheben, dass alle Umstehenden fasziniert die Luft anhielten … und sah sich im nächsten Augenblick einem strahlenden Augenpaar gegenüber.
 
    
 
   

 
 
   5)
 
    
 
   „Kurraiko ...“
 
   Alle weiteren Worte blieben Aiden Burnett in der Kehle stecken. Er schluckte mehrmals heftig, dann hatte er seine Sprache endlich wieder gefunden. Zeitgleich mit Sachiko erhob er sich und reichte ihr ihre Schultasche.
 
   „Hier … b … bitte“, stotterte er heiser.
 
   Sachikos Herzschlag setzte für einen winzigen Moment aus, während ihr Blick in dem von Aiden Burnett gefangen war. 
 
   Wie hatte Aiden sie gerade genannt?
 
   Kurraiko? 
 
   Kind der Dunkelheit? Sah er etwas, das alle anderen nicht sehen konnten?
 
   „Vielen Dank“, brachte sie schließlich hervor. Sie schaffte es erst, Aidens Blick auszuweichen, als Direktor Panflow einfach ihren Arm ergriff und sie herumwirbelte.
 
   „Mr. Baker, darf ich Ihnen unsere Schulsprecherin vorstellen?“ Direktor Panflows dröhnende Stimme schnitt wie ein Schwert durch Sachikos Gehirnwindungen. „Das ist …“
 
   „… sie … das ist sie …“ 
 
   John Spades begeisterte Stimme setzte Direktor Panflows Vorstellung ein jähes Ende.
 
   „W … wie bitte?“ Der Direktor war verdattert.
 
   John Spade war näher gekommen und unterzog Sachiko einem eingehenden Ganzkörper-Scan.
 
   „Das ist sie“, wiederholte er noch einmal strahlend, als habe er einen lange vermissten Schatz gefunden. Dass Sachiko sich unbehaglich fühlte und mit tiefroten Wangen vergeblich versuchte, sich zu verstecken, nahm er nicht zur Kenntnis. Oder es interessierte ihn nicht.
 
   Aiden fiel als Einzigem auf, wie unwohl Sachiko sich fühlte. Beruhigend berührte er mit seiner Hand ihren Unterarm … was  die Sache für sie nicht wirklich besser machte.
 
   „Das ist wer?“, schaltete sich nun Peter Baker ein.
 
   „Kurraiko!“  John Spade und Aiden Burnett sprachen wie aus einem Munde.
 
   Sachiko begann verdächtig zu schwanken. Ihr Porzellanteint wurde noch um zwei Nuancen blasser.
 
   Aiden, dessen Hand noch immer auf ihrem Arm lag, reagierte blitzschnell. 
Als er spürte, dass ihre Knie nachzugeben drohten, legte seinen Arm schnell um Sachikos Taille ... um sie zu stützen, 
 
   Zumindest sagte er sich, dass dies der einzige Grund war.
 
   „Was sagen Sie da?“, kam es tonlos über Sachikos bleiche Lippen.
 
   „Kurraiko“, sagte John Spade fröhlich, als bemerke er Sachikos Unbehagen noch immer nicht. „Sie sind genau das, was mir für die Rolle der Kurraiko vorschwebt.“
 
   Ein erstes zartes Aufatmen Sachikos, als ihr ihr Irrtum bewusst wurde, wurde gleich wieder zunichte gemacht.
 
   Gut, sie meinten mit Kurraiko nicht sie persönlich, sondern eine fiktive Person in diesem Vampirfilm … das war gut!
 
   Aber … aber … was hatte dieser Mensch gerade gesagt? Sachiko sollte diese Rolle …?
 
   „Nein! Auf gar keinen Fall!“
 
   Die schrille Stimme Mia Langstons zerriss die Luft. Das dumpfe Geplapper der Schülerschar, die aufmerksam die Szene verfolgte, erstarb jäh, um ungenierter Neugierde Platz zu machen.
 
   Sachiko war versucht, Miss Langston zuzustimmen und nickte heftig mit dem Kopf. Ihre Ponyfransen wippten im Takt, während ihr langes seidiges Haar sich in zarten Wellen über ihren Rücken ergoss.
 
   Aidens nackter Unterarm fühlte sich an, wie in Seide gebadet. Unwillkürlich reagierte sein ganzer Körper auf diese zarte Berührung und er wünschte sich, irgendwo alleine mit diesem Zauberwesen zu sein.
 
   „Nein!“, schaltete sich nun auch der Produzent ein und setzte Aidens erotischen Gedankenausflügen ein Ende.
 
   „Nein?“ Zwischen John Spades buschigen Augenbrauen bildete sich eine steile Falte, die den scharfen Ton seiner Frage optisch unterstützte.
 
   Peter Baker fühlte sich mehr als unangenehm unter dem bohrenden Blick des Regisseurs und seine Stimme zitterte ein wenig, als er sich um eine Erklärung bemühte. „Ich … nun also …ich habe Miss Langston diese Rolle zugesagt“, stieß er dann beinahe trotzig hervor, „das wissen Sie doch bereits.“
 
   „Gut!“, meinte John Spade und drehte sich um.
 
   „Gut?“ Peter Baker war nur kurzzeitig erleichtert, dann erstarrte er und seine eigentlich dröhnende Bassstimme klang verdächtig nach Sopran. 
„Wo wollen Sie hin?“, rief er mit ängstlichem Unterton, als John Spade sich anschickte, den Schulhof zu verlassen.
 
   „Ich gehe“, gab der Regisseur die gewünschte Auskunft. „Sie können sich gerne nach einem anderen Regisseur umsehen, Peter … aber wenn Sie nicht selbst sehen, dass Miss Langston allenfalls für die Rolle der Portia infrage kommt, dann hat unsere Zusammenarbeit sowieso keine Zukunft!“
 
   John Spade kam nur zwei Schritte weit.
 
   „Stopp … bitte … John, Sie haben ja Recht …“ 
Peter Baker wand sich wie ein Wurm, während sein Blick unauffällig in Richtung Mia Langston glitt, „… aber … lieber Himmel … ich habe Miss Langston …“
 
   „Ja“, unterbrach John Spade den Produzenten barsch, „Sie haben aus mir unerfindlichen Gründen Miss Langston diese Rolle angeboten, und das, mein lieber Peter, wird, wenn Sie nicht zur Vernunft kommen, alleine schon dafür sorgen, dass der Film floppt.“
 
   Soviel also zu Spades Meinung, was die Schauspielkünste von Miss Langston anging.
 
   Aiden, Direktor Panflow und Sachiko kamen sich vor wie bei einem Tennismatch, als sie den Schlagabtausch der beiden Männer verfolgten.
 
   Aiden mit der Hoffnung und dem Wunsch, dass John Spade den Produzenten überzeugen möge. Direktor Panflow mit allzu offensichtlicher Unwissenheit darüber, was hier gerade geschah … und Sachiko? 
Sachiko wurde das Gefühl nicht los, im falschen Film zu sein und sandte flehende Gedanken an alle ihr bekannten Gottheiten, dass das, was hier gerade geschah, doch nur ein böser Traum sein möge.
 
   Mia Langston war so bleich wie ein Laken und ihre Augen sprühten zornige Funken. Dann stieß sie ein so schrilles Kichern aus, dass Sachiko, deren logisches Denkvermögen sich kurzzeitig verabschiedet hatte, sich unvermittelt an ihre Stute Nightsun erinnert fühlte und ein unbewusstes, leises „Brrrr“ von sich gab. 
 
   Entsetzt schlug sie  ihre Hand vor den Mund und stellte mit einem schnellen Blick in die Runde erleichtert fest, dass niemand der Umstehenden es gehört hatte … nun ja. 
Niemand außer Aiden Burnett, dessen Arm noch immer um ihre Taille lag.
Nicht, dass sie auch nur das Geringste dagegen gehabt hätte.
 
   Um Aidens Mundwinkel spielte ein Grinsen und als Sachiko ihn mit entsetzt aufgerissenen Augen ansah, beeilte er sich, sie zu beruhigen.
 
   „Keine Sorge!“, flüsterte er ihr zu, „ich habe gerade dasselbe gedacht … ich verrate dich schon nicht, Kurr … äh …“, Aiden unterbrach sich und seine Augen baten um Verzeihung, „wie heißt du denn eigentlich wirklich?“
 
   „S … Sachiko …“, hauchte sie und sah mit schreckgeweiteten Augen zu dem Produzenten, der allem Anschein nach bereit war, dem Verlangen des Regisseurs nachzugeben und damit beschäftigt war, eine aufgebrachte Mia Langston davon zu überzeugen, dass die Rolle der trotteligen Portia Myers tausendmal besser sei, als die ursprünglich in Aussicht gestellte Hauptrolle einer sechzehnjährigen Vampirin … was natürlich vollkommen für die Füße war.
 
   Sachikos Aufmerksamkeit richtete sich nun wieder auf Aiden, der den Griff um ihre Taille, ohne sich dessen bewusst zu sein, mehr und mehr verstärkte, je länger er dem Disput zwischen Mia und Peter Baker lauschte. 
 
   Ob Sachiko wollte oder nicht – sie genoss Aidens sanfte aber beschützende Geste … mehr als gut für sie war.
 
   Er war offenbar sehr angespannt und erwartete das Ergebnis mit ebensolcher Spannung wie sie – nur dass ihre Gründe hierfür unterschiedlicher nicht hätten sein können.
 
   Direktor Panflow hing beinahe sabbernd an den Lippen des Produzenten, der nun, ohne weiter auf Miss Langston zu achten, mit einem tiefen Seufzer verkündete: „John, Sie haben natürlich Recht!“ 
 
   Peter Bakers wandte sich um. Ein Aufleuchten erschien in seinen Augen, gerade so, als habe er just in diesem Augenblick erst bemerkt, was bereits so offensichtlich für alle anderen gewesen war. 
 
   „Diese junge Dame, hier … äh … wie war noch gleich der Name?“ 
Baker richtete seine Frage an Direktor Panflow, gerade so, als sei Sachiko gar nicht persönlich anwesend. 
 
   „Sachiko“, beeilte sich Direktor Panflow, die Frage zu beantworten, „Sachiko Fellow.“
 
   Baker räusperte sich. „Nun, ja, ähm, also … Miss Fellow kommt meiner geschätzten Ansicht nach einer japanischen Vampirin doch erheblich näher, als Miss Langston.“
 
   John Spade hob eine Augenbraue. Er musste sich verhört haben.
 
   Peter Baker tat doch wahrhaftig so, als sei diese asiatische Schönheit seine Entdeckung gewesen.
 
   Nun, wenn dies schlussendlich zum gewünschten Ergebnis führte, sollte es egal sein, oder?
 
   Mia schnaubte erbost und ihre Augen versuchten vergeblich, Sachiko zu töten, was diese nur deshalb nicht mitbekam, weil sie entsetzt ihre Augen geschlossen hatte.
 
   Das durfte doch alles nicht wahr sein!
 
   Aiden konnte nicht verhindern, dass er grinste wie ein Honigkuchenpferd und noch ehe Sachiko überhaupt einen Einwand erheben konnte, rief Direktor Panflow, der nun endlich auch begriffen hatte, was da geschehen war, freudestrahlend aus: „Nun, Sachiko, Sie scheinen ja Ihrem Namen einmal mehr gerecht zu werden …“
 
   … und dem Glückskind versagten die Beine …
 
    
 
   

 
 
   6)
 
    
 
   „Sachiko … Sachiko … hey Süße!“
 
   Die Stimmen von Lea und Nell drangen wie durch Watte an ihr Ohr, doch Sachiko verspürte nicht die geringste Lust, ihre Augen zu öffnen. Wenn sie ihre Augen geschlossen hielt, konnte sie sich vorstellen, dass das hier alles gar nicht wirklich passierte.
 
   Ja, genau … das war gut … sie lag noch zu Hause in ihrem Bett … sie würde sich einfach tiefer in ihr Kissen kuscheln … diesen wunderbaren Duft einatmen … hmmm …
 
   „Oh Gott!“ Mit einem Satz sprang sie  panisch auf … und wankte sofort wieder bedrohlich.
 
   Schlagartig war ihr bewusst geworden, dass sie nicht etwa im Schwesternzimmer der Sacramento-High auf der kalten, mit dunkelgrünem Kunstleder bezogenen Liege ruhte, sondern deutlich fühlbar an einer himmlisch duftenden, breiten Männerbrust, gehalten von zwei starken Armen, die sie behutsam wiegten.
 
   „Hey, langsam Kleines!“, vernahm sie die sanfte Stimme des Mannes, auf dessen Schoß sie gebettet gewesen war … Aiden Burnett.
 
   Schnell war auch er auf den Beinen und näherte sich ihr vorsichtig.
 
   Aiden Burnett war ein sensibler junger Mann mit einem untrüglichen Gespür für die Gefühle anderer. Daher entging ihm nicht, dass Sachiko verzweifelt bemüht war, einigen Abstand zwischen sich und ihn zu bringen. 
 
   Er gab sich große Mühe, den schmerzhaften Stich in seinen Eingeweiden zu ignorieren. Es gelang ihm, ein nichtssagendes Gesicht zu machen … was jedoch nichts an dem Magengrummeln änderte.
Ob es sich so wohl für Mia Langston anfühlte, wenn er sich ihr entzog?
Wohl eher nicht … die war so hohl, die merkte das nicht mal.
Die einzige Person, deren Mias ungeteiltes Interesse galt, war sie selbst.
 
   Sachiko schaffte es, einige Meter zwischen ihn und sich selbst zu bringen. Sofort wurde sie von ihren Freundinnen belagert, die auf sie einplapperten.
Allerdings hatte Aiden den nicht unbegründeten Verdacht, dass es sich bei Sachikos Aktion  um Selbstschutz handelte. Sie beantwortete die Fragen der Mädchen nahezu apathisch und sah immer wieder zu ihm hin. Ihr Ausdruck verriet Pein.
 
   Aber … warum, zur Hölle?
 
   Um ihr das Gefühl zu geben, sich nicht bedrängt zu fühlen, drehte Aiden sich um … und verlor sich in seinen eigenen Gedanken.
 
   Schon immer konnte Aiden sich gut in andere hineinversetzen.
Sein beinahe empathisches Einfühlungsvermögen war vermutlich auf seine indianischen Vorfahren zurückzuführen, zumindest vermutete er das. Sein Urgroßvater war ein waschechter Indianer vom Stamme der Crow … und ein Schamane.
 
   Als solcher verfügte Jacy,  so lautete der indianische Name seines Urgroßvaters, nicht nur über gewisse magische Kräfte, die, so hatte er seinem Urenkel früher oft erzählt, manches Mal seinen eigenen Geist zu überfordern drohten . Es war ihm außerdem möglich gewesen, sich in einen tranceartigen Zustand zu versetzen und so geistigen Kontakt mit seinen Stammesbrüdern aufzunehmen. Diese Gabe hatte des Öfteren dem ein oder anderen seiner roten Brüder das Leben gerettet, wenn sie durch Unachtsamkeit oder einen Unfall hilflos in der weitläufigen Landschaft umherirrten. Niemand, außer Jacy,  war in solchen Situationen fähig, die verletzten Brüder dann noch ausfindig zu machen.
 
   Handys gab es ja damals noch nicht.
 
   Aiden liebte seinen Urgroßvater heiß und innig und war kreuzunglücklich, als Jacy vor etwas mehr als zwei Jahren einen Schlaganfall erlitt und seitdem nicht mehr allzu deutlich sprechen konnte. Ein Jahr später war auch noch  Altersdemenz hinzugekommen. 
 
   Urgroßvater Jacy erkannte seine Familie immer seltener, was Aiden jedoch nicht davon abhielt, ihn so oft es ihm sein voller Terminplan erlaubte, zu besuchen. 
Und nach jedem Besuch war Aiden niedergeschlagener als zuvor.
 
   Jacy brabbelte immer öfter unverständliches Zeug. Mehr als die Hälfte davon verstand Aiden sowieso nicht. Lediglich die Worte „nur der Mond kennt die Lösung“, die Jacy immer und immer wieder mit weit aufgerissenen Augen hervorstieß, waren klar und deutlich zu verstehen. Doch damit konnte Aiden nicht unbedingt etwas anfangen.
Es schürte nur die Angst, die in dem vom Alter gezeichneten Gesicht seines Urgroßvaters zu sehen war. Sie grub sich tief in Aidens Herz und hatte ihn noch Stunden nach seinen Besuchen fest im Griff.
 
   Da weder Aidens Großvater noch sein Vater irgendwelche Ambitionen hegten, ihr eventuell auch nur im Ansatz vorhandenes geistiges Erbe zu vertiefen, geriet dieses nach und nach in Vergessenheit. Nur die zarte rötlich-braune Hautfarbe  Aidens ließ vermuten, dass er indianische Vorfahren hatte.
 
   Über die merkwürdigen Gefühle, die Aiden hin und wieder überkamen, sprach er weder mit seinem Vater, noch mit seiner Mutter. Lediglich seinem Urgroßvater hatte er sich anvertrauen wollen, doch der Schlaganfall war ihm zuvor gekommen.
 
   Die Sensibilität, Gefühle anderer beinahe körperlich zu spüren, war bisher lediglich als ein leichtes Kribbeln in seinem Nacken aufgetaucht. Und auch nur dann, wenn es sich um ihm nahestehende Menschen, wie beispielsweise seine Eltern, handelte.
 
   Aber jetzt … gerade eben … fühlte Aiden, wie sich sein Herz geradezu schmerzhaft zusammenzog. Doch es war nicht sein eigener Schmerz, den er fühlte. 
 
   Verwirrt sah er sich um. Hoffentlich bemerkte niemand hier, was sich da gerade in seinem Inneren abspielte.
 
   Aber nein, alle waren mit sich selbst beschäftigt und redeten durcheinander. Aiden atmete erleichtert auf.
 
   Er sah zur Seite, dorthin, wo Sachiko blass, zitternd und mit weit aufgerissenen Augen stand.
 Sie war es, die dieses Gefühl aussandte.
 
   Aiden konnte nicht verhindern, dass sich eine Leere in ihm ausbreitete.
 
   Was in aller Welt sollte das denn jetzt bedeuten? Leere? 
Er tat ja gerade so, als ob er Sachiko verloren hätte, dabei hatte er sie doch überhaupt nicht besessen. Er hatte sie vor nicht einmal zwanzig Minuten zum ersten Mal gesehen …
 
   Und doch, es hatte genügt!
 
   Irgendetwas zog ihn magisch zu diesem Zauberwesen hin.
 
   Nicht nur ihre offensichtliche Schönheit hatte ihn verzaubert. 
 
   Natürlich war Sachikos asiatisches Aussehen das erste, was einem jeden Betrachter ins Auge fiel. Sicher, das konnte und wollte er gar nicht leugnen.
 
   Sie war klein und zierlich. Taillenlange, seidige Haare in der Farbe von glänzenden Rabenflügeln, umrahmten ein Gesicht von solcher Anmut, dass er unwillkürlich an eine Elfe denken musste.
Allzu gerne  wollte er die seidige Mähne hinter ihre Ohren streichen, nur um zu sehen, ob Sachiko möglicherweise spitz zulaufende Öhrchen hatte! 
 
   Die Eleganz und Anmut, mit der sie in die Hocke gegangen war, um ihre Schultasche aufzuheben, war beinahe außerirdisch. Als er ihr gegenüber gekniet  und ihre winzig kleinen, gepflegten Füßchen direkt vor Augen gehabt hatte, musste er sich gewaltsam zusammenreißen, um nicht die hübschen Zehen zu berühren … ganz abgesehen von den anderen Dingen, die er mit ihnen zu tun gedachte. 
 
   Und ihre Augen … Himmel, er hatte tatsächlich seinen eigenen Namen vergessen, als sein Blick zum ersten Mal in die dunklen Tiefen dieser Ozeane getaucht war.
 
   Noch niemals hatte Aiden ein Mädchen oder eine Frau gesehen, die auch nur annähernd eine solche Anmut besaß wie Sachiko … ganz zu schweigen, von der Wirkung, die sie auf seine Hormone zu haben schien.
 
   Aber da war noch irgendetwas anderes, etwas, das Aiden sich nicht erklären konnte … noch nicht.
 
   Sachiko entzog sich ihm nicht, weil sie ihn nicht ausstehen konnte – eher schien das Gegenteil der Fall zu sein.
Dieser Aspekt entlockte ihm zwar kurzfristig ein innerliches Jauchzen, aber es führte unmittelbar zur nächsten Frage. 
 
   Warum zog sie sich vor ihm zurück, wo doch, wenn Aiden auch nur annähernd richtig lag mit seiner Vermutung, sämtliche anwesenden Schülerinnen sich vermutlich prügeln würden, wenn er ihnen nur einen Teil der Aufmerksamkeit schenkte, mit der er Sachiko bedachte.
 
   Nicht, dass Aiden hierauf auch nur den geringsten Wert legte – im Gegenteil!
 
   Dieses ganze Teenie-Gekreische ging ihm tierisch auf die Nerven und war etwas, mit dem er nur schwer umgehen konnte. Gut und gerne konnte er auf diesen Teil seiner Berühmtheit verzichten.
 
   Bisher  hatte er sich keiner negativen Schlagzeilen strafbar gemacht. Nie waren Fotos von ihm in irgendwelchen peinlichen oder provokativen Situationen aufgetaucht. 
 
   Aiden war das personifizierte Saubermann-Image!
 
   Er hatte nicht mal eine Freundin, weil ihn bisher einfach keine interessiert hatte … noch keine so berührt hatte, wie Sachiko dies tat.
 
   Grundgütiger! 
Aiden stöhnte auf, als ihm klar wurde, worauf das Ganze hinauslief …
 
   Er hatte sich Hals über Kopf und auf den wirklich allerersten Blick in Sachiko Fellow verliebt. Dieser Erkenntnis folgte augenblicklich die Erinnerung an die Worte, die sein Urgroßvater vor einigen Jahren, als er noch geistig gesund war, an Aiden gerichtet hatte …
 
    
 
   

 
 
   7)
 
    
 
   Jacy war in einen tranceähnlichen Zustand gesunken.
 
   „Grampi?“
 
   Aidens Stimme war nur mehr ein verhaltenes Krächzen. 
 
   Er hatte seinen Urgroßvater schon mehrmals in diesem Zustand gesehen, doch niemals hatte sein Großvater ihn persönlich angesprochen, wenn er in Trance war.
 
   Die Worte, die er heute sprach, waren jedoch eindeutig für ihn bestimmt … und machten ihm eine Scheißangst!
 
   Jacys Augen waren noch immer nach oben gerollt und ließen außer dem Weiß seiner Augäpfel nichts erkennen.
 
   Dann umfasste Jacy mit unglaublich hartem Griff Aidens Handgelenke, zog ihn mit einer Kraft, die er dem alten Mann nicht zugetraut hätte, zu sich heran und sagte erneut mit monotoner Stimme die Worte, von denen Aiden wünschte, sich verhört zu haben …
 
   „Wenn Sonne und Mond sich verdunkeln, werden sie gepflanzt … weit weit voneinander entfernt, und doch dazu bestimmt, sich zu finden … sich zu lieben … und sich zu zerstören …“
 
    
 
   ***
 
   Nach diesen Worten war sein Urgroßvater, ohne sich zu erinnern, wieder zu sich gekommen.
 
   Natürlich konnte Aiden nicht wirklich mit der Vision seines Urgroßvaters etwas anfangen, nur die anfänglich gesprochenen Worte, ließen ihn instinktiv ahnen, dass von einer Sonnenfinsternis und einer Mondfinsternis die Rede war … und Aiden war während einer Mondfinsternis gezeugt – also gepflanzt – worden.
Was, wenn Sachiko irgendetwas mit einer Sonnenfinsternis …?
 
   Nein, lieber Gott, bitte … tu mir das nicht an!
 
   Du lieber Himmel! War er denn komplett bescheuert? Wie kam er denn nur auf solch hirnrissige Gedanken? 
Das war nun wirklich zu weit hergeholt!
 
   Aiden schloss gequält die Augen und stöhnte verhalten auf, während er nur mühsam aus der Vergangenheit wieder auftauchte. 
 
   ***
 
   Ohne  auch nur nachzudenken, eilte Sachiko sofort an seine Seite.
 
   Aiden hatte wie unter Schmerzen gestöhnt – und nur das zählte für sie.
 
   Dass Lea und Nell, sowie an die tausend Menschen um sie herumstanden, interessierte weder Sachiko noch Aiden sonderlich. 
Ehrlich gesagt, bemerkten sie es nicht einmal.
 
   „Geht es dir gut?“, fragte Sachiko und legte ihre zarte Hand unwillkürlich auf Aidens Brust, hinter der sein Herz einen wahren Trommelwirbel hinlegte.
Ihre Blicke schienen miteinander verhakt.
 
   Sofort legte er seine eigene Hand über die von Sachiko und hielt sie an Ort und Stelle sanft, aber bestimmt, fest.
 
   „Jetzt ja!“, murmelte er so leise, dass nur Sachiko es hören konnte und eine sanfte Röte überzog ihre Wangen.
 
   Und nun kehrten die beiden auch wieder in die Realität beziehungsweise auf den Schulhof zu den gefühlten hunderttausend Zuschauern zurück, was Aiden aber nicht davon abhielt, Sachikos Hand mit seiner zu umschließen. Zu gut fühlte es sich an.
 
   Dem Bemühen, ihm ihre Hand zu entziehen, gab er nicht nach und endlich spürte er, wie Sachiko aufgab.
 
   Der Blick, den sie ihm nun zuwarf, war so verzweifelt, dass er ihre Hand beinahe doch noch losgelassen hätte.
 
   Was in aller Welt ging in diesem Mädchen vor?
 
   Aiden nahm sich vor, es herauszufinden und sozusagen im gleichen Aufwasch Sachikos Herz für sich zu gewinnen … und wenn es das letzte war, was er tun würde.
 
   Und sollte er die Worte seines Urgroßvaters nicht völlig missverstanden haben … nicht irgendetwas hineininterpretieren oder phantasieren … dann, ja dann würde dies auch tatsächlich der Fall sein und er würde danach nie mehr etwas tun …
 
    
 
   

 
 
   8)
 
    
 
   „Sachiko, geht es Ihnen wieder gut?“
 
   Direktor Panflow schob sich vor Lea und Nell, die zu Salzsäulen erstarrt dastanden und die ineinander verschlungenen Finger von Aiden und ihrer Freundin Sachiko fixierten.
 
   „Danke, Direktor, es geht wieder … ich entschuldige mich für die Unannehmlichkeiten …“
 
   Mia Langstons schrilles Lachen unterbrach Sachiko. 
 
   „Hm, ja, davon hab‘ ich schon mal was gehört“, sagte sie dann höhnisch grinsend, „diese Asiaten entschuldigen sich immer und überall, selbst für Dinge, für die sie gar nichts können …“
 
   Aiden spürte Zorn in sich aufwallen und setzte gerade dazu an, Mia zurechtzuweisen, als er spürte, wie Sachikos Daumen in einem komplizierten Muster über seinen Handrücken streichelte. 
 
   Sofort überkam ihn ein Gefühl der Ruhe und sein Zorn legte sich ebenso schnell, wie er gekommen war.
 
   „Wie hast du das gemacht?“, fragte er flüsternd und mit in Falten gelegter Stirn. 
 
   „Wie habe ich was gemacht?“, fragte Sachiko so unschuldig es eben ging zurück. 
 
   „Naja, gerade eben, ich war stinkwütend auf Mia und dann habe ich deine Berührung gefühlt und mein Zorn ist auf der Stelle verraucht.“
 
   Sachiko suchte schon nach einer Ausrede, als John Spades lauter Bass sie dieser Aufgabe enthob.
 
   „Miss Fellow … Sachiko … übrigens ein wirklich hübscher Name … was bedeutet er denn, wenn ich fragen darf?“
 
   „Kind des Glücks“, antwortete Sachiko automatisch. Beinahe war sie verwundert, dass sie es geschafft hatte, selbst zu antworten.
 
   „Ah, sehr gut“, lachte John Spade, „ich sehe, Sie sind ganz und gar nicht mit uns einer Meinung, was unsere Auswahl für die Rolle der Kurraiko betrifft, habe ich Recht?“
 
   Sachiko nickte. „Ich bin Schülerin, Mr. Spade, und keine Schauspielerin.“
 
   „Papperlapapp“, fiel Direktor Panflow ihr ins Wort, „Sie sind nicht umsonst die Leiterin unserer Theater-Gruppe, Sachiko!“
 
   Sowohl John Spade als auch Peter Baker hoben aufmerksam eine Augenbraue.
 
   Sachiko wäre am liebsten im Boden versunken, da fuhr der Direktor auch bereits mit seiner Lobeshymne fort.
 
   „Mr. Spade, Mr. Baker, wenn ich Sie in mein Büro bitten dürfte, dort habe ich einige hundert Zeitungsberichte, die von dem unglaublichen Talent Miss Fellows zeugen und mehrere Videoaufnahmen, die sie in Aktion zeigen, dürften Sie restlos davon überzeugen, die richtige Wahl getroffen zu haben.“
 
   Sachiko hörte Lea und Nell seufzen, während Aiden ihr ein leises „Jepp“ ins Ohr hauchte.
 
   Die Herren Spade und Baker waren natürlich sofort Feuer und Flamme für Direktor Panflows Vorschlag, sich Sachiko sozusagen in voller Aktion anzusehen. Also begab sich die Gruppe ins Schulgebäude. 
 
   Vor dem Direktorat befahl Peter Baker den Kameraleuten und Miss Whitehall, Pause zu machen. Eigentlich hatte er auch vor, Mia Langston davon zu überzeugen, dass man sie nicht unbedingt benötigen würde, aber natürlich waren seine Bemühungen diesbezüglich nicht wirklich von Erfolg gekrönt.
 
   Ebenso wenig ließ Aiden sich davon abhalten, Sachiko in der Rolle von wem oder was auch immer zu sehen. Schließlich, so versuchte er sich selbst zu belügen, musste er ja wissen, inwieweit er seine Filmpartnerin mit seiner eigenen Erfahrung unterstützen musste … durfte … was auch immer.
 
   So quetschten sich letztlich Direktor Panflow, Peter Baker, John Spade, Mia Langston, Aiden Burnett und Sachiko in das kleine Büro des Direktors, in dem Mrs. Bloomberry, die Schulsekretärin, bereits damit beschäftigt war, eine Kassette, die Videoaufnahmen der letzten Theateraufführungen enthielt, in den altertümlichen Videorekorder einzulegen.
 
   Direktor Panflow holte inzwischen einen dicken Ordner hervor, in dem die Zeitungsberichte, ordentlich in Folie verschweißt, abgeheftet waren.
 
   Die drei Herren besahen sich aufmerksam, in welchen Rollen Sachiko bereits geglänzt hatte.
 
   „Johanna vor Orleans … hmm … Raub der Sabinerinnen … oh ja, und natürlich die Julia …“
 
   John Spade schien begeistert und Peter Baker rief erfreut „Oh, und die Geisha … selbstverständlich!“
 
   Sachiko wurde immer unbehaglicher zumute, doch bevor Aiden irgendetwas Beruhigendes sagen konnte, wurde seine Aufmerksamkeit von dem Fernsehschirm angezogen, auf dem eben Sachiko in dem Musical „Mamma mia“ zu sehen und zu hören war.
 
   „Du lieber Himmel“, entfuhr es ihm, „bist das wirklich du, die da singt oder habt ihr irgendwelche Playbacks laufen lassen?“
 
   Wieder einmal kam Sachiko nicht dazu, selbst zu antworten.
 
   „Selbstverständlich ist das Sachikos eigene Stimme“, antwortete Direktor Panflow mit stolz geschwellter Brust, als wäre es sein eigenes Vermögen, „Sie sollten sie erst mal hören, wenn sie Nessun dorma singt!“
 
   John Spade, Peter Baker und Mia Langston drehten sich wie auf Kommando gleichzeitig zu Sachiko um – Spade und Baker mit ehrlich bewunderndem Blick. Mia Langston mit dem sprichwörtlichen Messer zwischen ihren perfekt gebleichten Zähnen.
 
   Aiden wusste nicht, warum es ihn so unglaublich stolz machte, dass Sachiko das reinste Wunderkind zu sein schien. Schließlich war er ja nicht der Direktor, der die ganze Zeit über so tat, als sei Sachikos Talent ihm selbst zu verdanken.
Schlussendlich beschloss er, dass es ihm völlig egal war. 
 
   Im Augenblick sah alles danach aus, dass Sachiko die weibliche Hauptrolle neben ihm übernehmen würde … alles andere wäre Blasphemie.
 
   „Ähm“, ließ sich Sachiko jetzt vernehmen, „entschuldigen Sie bitte, aber, hat eigentlich irgendjemand vor, MICH einmal danach zu fragen, ob ich überhaupt die Rolle in diesem Film spielen möchte?“
 
   Aiden hielt entsetzt die Luft an. 
 
   „Tu mir das nicht an, Kleines!“ Seine Augen bettelten Sachiko geradezu an, die angesichts dieses Welpenblicks sofort ein schlechtes Gewissen bekam.
 
   Und nicht nur Aidens Blick sorgte für Sachikos schlechtes Gewissen. 
 
   Sie hörte Aidens ungesagte Worte mehr als deutlich in ihrem Kopf.
 
   John Spade und Peter Baker beachteten Mia Langston nicht, die sich natürlich sofort auf Sachikos Seite schlug und interessiert eine Antwort abwartete, sondern drehten sich, noch immer in den Filmaufnahmen gefangen, zu Sachiko um.
 
   „Nein!“, kam es zweistimmig, was zu einer gewissen Erheiterung führte.
 
   „Was ist Ihr Problem, Miss Fellow?“, fragte John Spade dann, als ihm endlich aufzufallen schien, wie unwohl Sachiko sich fühlte. „Sie sind eine überaus fähige Schauspielerin, soweit ich dies lesen und auch sehen kann. Und sollten Sie Angst davor haben, einen Vampir zu spielen, so seien Sie gewiss, auch das werden Sie mit einiger Übung auf die Reihe kriegen.“
 
   Das beinahe hysterische Kichern von Sachiko, das den Worten des Regisseurs folgte, klang noch lange in Aidens Kopf nach …
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   „Sie wollen … was?“ 
 
   Amaya Fellows zauberhaftes Lachen klang durch den großen Wohnraum.
 
   Sachiko wurde immer kleiner in der cremeweißen Ledercouch.
 
   „Sie wollen mir jemanden zur Seite stellen, der mich auf die Rolle einer Vampirin vorbereiten soll!“
 
   Amaya hielt sich den Bauch vor Lachen. „Gomen ne, tenshi … verzeih mir, mein Engel“, kicherte sie, als sie endlich wieder in der Lage war, verständliche Worte hervorzubringen, „aber das hieße ja wohl so viel wie … wie …“ 
Amaya fuchtelte mit ihren Händen in der Luft umher und suchte nach passenden Worten.
 
   „Eulen nach Athen zu tragen?“, half Sachiko Amaya schließlich auf die Sprünge. Sie fand die Situation nicht annähernd so komisch wie ihre Mutter.
 
   „Mr. Spade, der Regisseur, versprach mir sogar, dass ich genügend Zeit haben werde, einen grimmigeren Gesichtsausdruck einzustudieren.“
 
   Erneut erklang Amayas Lachen. 
 
   „Aber vielleicht kann ich ja tatsächlich noch etwas lernen“, fuhr Sachiko stirnrunzelnd fort, „denn eigentlich bin ich ja gar kein richtiger Vampir.“
 
   Amaya sah ihre Tochter liebevoll an.
 
   „Was immer es ist, dass dich so besonders macht, Chiko, es hängt mit deiner Zeugung zusammen.“
 
   „Ich weiß, Oka san, Dad und du habt mir schon so oft von der Sonnenfinsternis erzählt.“
 
   Wie von selbst glitt Sachikos Hand an die Stelle über ihrer rechten Brust, hin zu der Stelle an der ihr Herz schlug. Ihre sensiblen Finger ertasteten das leicht erhabene Mal, das sie seit ihrer Geburt trug … ein dunkler kreisrunder Punkt, ungefähr von der Größe eines Penny, der von einem strahlend hellen Leuchten eingerahmt wurde. Das Abbild einer Sonnenfinsternis.
 
   Amaya schwelgte jetzt offensichtlich in Erinnerungen.
 
   „Bis zu diesem Tag konnten wir uns nur in der Dunkelheit bewegen. Die geringste Sonneneinstrahlung führte unweigerlich zu schweren Verbrennungen. Jeder Versuch, ins Sonnenlicht zu treten, hätte unseren sofortigen Tod zur Folge gehabt.“ 
 
   Sachiko nickte ergeben. Sie wusste, dass sie jetzt zum wohl hundertsten Mal die Geschichte hören würde … und nichts dagegen tun konnte.
 
   „Aber ich wollte unbedingt einmal die Sonne sehen.“ Amayas Augen glänzten verträumt.„Und als dein Dad davon erzählte, dass eine Sonnenfinsternis bevorstünde, schmiedeten wir Pläne, wie wir es anstellen könnten, sie anzusehen. Oh, ich weiß noch wie es war, als es uns tatsächlich gelungen ist, zum ersten Mal am Tage vor die Türe zu gehen. Ganz zaghaft hielt dein Dad seine Hand in die diffuse Helligkeit und als nichts geschah, tat ich es ihm gleich. Schritt für Schritt wagten wir uns weiter hinaus und als wir endlich ganz und gar im Freien standen, dort im hellen Licht des Tages … oh Chiko, du ahnst nicht, wie wir uns fühlten damals …“
 
   Sachiko wollte es auch gar nicht so genau wissen, denn ihre Eltern hatten sich immerhin so gut gefühlt, dass sie gleich an Ort und Stelle mit der Familienplanung begonnen hatten und das mit vollem Erfolg. Das Ergebnis hatte dann dreiundzwanzig Wochen später das Licht der Welt … oder besser gesagt, die Dunkelheit des Schlosses … erblickt.
 
   Ihre Eltern hatten in den ersten Wochen von Sachikos Leben die Hölle durchgemacht.
 
   Chiko-Baby verweigerte nicht nur die Nahrungsaufnahme, die selbstverständlich aus Blut bestand, das fürsorglich auf exakt 36,7 Grad angewärmt war.
 
   Sie weigerte sich auch, tagsüber zu schlafen – schlief dafür aber in der Nacht brav zwölf Stunden durch.
 
   Dies alles brachte den Rhythmus ihrer Eltern so durcheinander, dass sie bereits in Erwägung gezogen hatten, Sachiko sich selbst zu überlassen oder in der Wildnis auszusetzen. Nur die Liebe, die sie für dieses winzige Baby empfanden, hielt sie von dieser krassen Maßnahme ab.
 
   Doch nach vier Wochen, Sachiko konnte bereits krabbeln, kam der Tag, der ihrer aller Leben verändern sollte.
 
   Amaya und Brendan waren vor Erschöpfung eingeschlafen, als Chiko-Baby einfach aus dem Bettchen kletterte und zur Türe hinauskrabbelte – hinein in den strahlenden Sonnenschein!
 
   Als die entsetzten Eltern bemerkten, dass ihr Töchterchen verschwunden war, konnte auch die Sonne sie nicht davon abhalten, nach Sachiko zu suchen … und das Wunder geschah!
 
   Auch ihnen machte die Sonne nichts mehr aus, der Himmel mochte wissen, warum.
 
   Weitere drei Tage später begann Sachiko zu sprechen und teilte ihren verdutzten Eltern mit, dass sie gerne Cornflakes mit Milch zum Frühstück essen würde, denn noch länger würde ihr kleiner Körper ohne Nahrung nicht überleben können.
 
   Natürlich war es unmöglich, die Veränderung in der Familie Fellow lange geheim zu halten. Irgendwann wurde die oberste Vampirbehörde auf sie aufmerksam und so begann eine lange Zeit von Untersuchungen für das kleine Mädchen, die natürlich keine zufriedenstellenden Ergebnisse erbrachten. Eine Zeit, an die Sachiko nur mit Grauen denken konnte.
 
   Zwischenzeitlich wurden alle in der Gegend beheimateten Vampire auf die Familie Fellow aufmerksam … was nicht gerade günstig war, wie sich herausstellte.
Viel zu gefährlich war es für die kleine Familie geworden. Denn sie konnten etwas, auf das alle Vampire verzichten mussten.
 
   Brendan und Amaya verließen schließlich mit ihrem Töchterchen die Karpaten, die ihnen für eine lange Zeit Heimat gewesen waren, und ließen sich in Kalifornien nieder. Hier gab es wegen der vielen Sonnenstunden keine Vampire, die sie mit ihrem Neid und ihrer Missgunst verfolgen konnten.
 
   Das einzige, mehr als niederschmetternde, Ergebnis, verkündete damals ein uralter Vampir.
Er hatte Sachiko annähernd drei Jahre auf Herz und Nieren überprüft.
Seine Diagnose hatte allerdings weniger mit seinen Untersuchungen zu tun, als vielmehr mit der Tatsache, dass er ebenso,  wie nahezu alle Vampire, über übernatürliche Fähigkeiten verfügte.
Was er gesehen hatte, war letztlich der Grund dafür, dass Sachiko es bisher vermieden hatte, sich näher mit einem Jungen zu befassen.
An dem Tag, an dem sich ihr die wahre Liebe offenbaren würde, sollte sie zu einem blutrünstigen Monster werden.
 
   „Was ist dein Problem?“, unterbrach Amaya die Gedanken ihrer Tochter und beäugte sie argwöhnisch, „du hegst doch nicht etwa irgendwelche amourösen Gefühle für diesen jungen Mann?“
 
   Sachiko gelang es, nicht zusammen zu zucken. Wenn es etwas gab, dass sie  in all den Jahren als Mitglied der Theatergruppe gelernt hatte, dann war es, eine nichtssagende Miene aufzusetzen.
 
   „Natürlich nicht, Oka san“, brachte sie tonlos über ihre bleichen Lippen.
 
   „Nun, dann verstehe ich dein Problem wirklich nicht, Chiko“, lächelte Amaya, offensichtlich beruhigt, „freu dich doch einfach auf diese neue Erfahrung und genieße es … Himmel, meine Tochter wird Schauspielerin!“
 
   Amaya tätschelte ihrer Tochter den Kopf und verließ fröhlich vor sich hin singend das Wohnzimmer, um in der Küche das Abendessen vorzubereiten … auch wenn ihre Tochter das einzige Familienmitglied war, das feste Nahrung zu sich nahm.
 
   So sah sie nicht die einzelne Träne, die über Sachikos Wange lief …
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   Mit einer energischen Handbewegung wischte Sachiko sich über ihre Wange … und erschrak zutiefst.
 
   Nur mit Mühe gelang es ihr, nicht entsetzt aufzuschreien. Gerade noch schlug sie sich die Hand vor den Mund, um es zu verhindern. Fluchtartig rannte sie ins Bad. Hastig schloss sie die Tür hinter sich und drehte den Schlüssel gleich zweimal um.
Sie hatte Angst … Angst davor, ihr Gesicht im Spiegel anzusehen. Doch die Spuren auf ihrer Hand waren nicht zu übersehen. 
Also atmete Sachiko tief ein und befahl sich, in den Spiegel zu sehen.
 
   „Oh Gott“, stammelte sie panisch.
Als ob sie es nicht bereits gewusst hätte. Aber es jetzt zu sehen, stürzte sie in eine Woge aus purer Verzweiflung und zog  eine erneute Tränenflut nach sich  … eine blutrote Tränenflut!
 
   Vollkommen aufgewühlt ließ Sachiko sich auf den Rand der Badewanne sinken.
 
   Es begann! 
Das, was der Urälteste ihr damals prophezeit hatte, nahm seinen Anfang!
Hier und jetzt!
 
   Du darfst dich niemals verlieben, Sachiko. Du kannst die Annehmlichkeiten des Lebens genießen, wenn du verstehst, was ich meine … aber niemals … niemals … darf es tiefer gehen … wenn du wahrhaft liebst, wirst du es sehen … und dann, Sachiko, Gnade Gott dem jungen Mann, der diese Gefühle in dir wachgerufen hat …
 
   Sachiko ging zum Waschbecken und wusch sich solange, bis ihr blasses Gesicht feuerrot und wund war.
 
   Würde sie das, was gerade passiert war, geheim halten können? 
 
   Sie musste. Es gab keine Alternative. Sollten ihre Eltern bemerken, was mit ihr los war, sie würden sie sofort wieder in dieses schreckliche Institut in den Karpaten zurückschicken. Dort würde sie erneut solch ungemein schmerzhafter Tests unterzogen werden, wie sie sich das menschliche Gehirn niemals ausdenken konnte.
 
   Selbst wenn sie ihre Eltern davon überzeugen konnte, sie nicht dorthin zu schicken, würden sie dafür sorgen, dass sie irgendwo anders hin ginge … irgendwohin, wo sie Aiden nicht mehr sehen konnte. Denn dass Aiden Burnett die Prophezeiung in Gang gesetzt hatte, daran bestand für Sachiko nicht der geringste Zweifel.
Auch wenn ihre Eltern Vampire waren, die sich ausschließlich von Blut ernährten, bezogen sie dieses seit ihrer Niederlassung in den USA ausschließlich von diversen Blutbanken und hatten noch niemals in ihrem Leben einen Menschen mutwillig verletzt oder gar getötet.
 
   Sie achteten und mochten die Menschen, ja, hatten sogar die ein oder andere Freundschaft geschlossen.
 
   Niemals würden sie Aiden Burnett der Gefahr, die ihre Tochter für ihn bedeuten würde, aussetzen.
 
   Selbst die innige Liebe zu ihrer Tochter würde nichts daran ändern, den jungen Mann zu schützen. Auch wenn dies bedeutete, Sachiko wieder unter die Aufsicht der Ältesten in die Karpaten zu verbannen, wo sie ihm nichts tun konnte … ihm niemals wieder nahe kommen würde.
 
   Diese Vorstellung löste in Sachiko ein Gefühl aus, wie sie es noch niemals in ihrem Leben verspürt hatte.
 
   Ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen und sie bekam keine Luft mehr.
 
   Sachiko wusste, sie hatte sich in Aiden verliebt.
Was mit einer harmlosen Schwärmerei begonnen hatte, war mehr geworden und als sie ihm heute Morgen persönlich gegenüber gestanden hatte und er sie sogar berührt hatte, ihre Hand gehalten hatte, da wusste Sachiko, dass aus dem mehr jetzt alles geworden war.
Sie liebte Aiden Burnett … und das hätte unter keinen Umständen passieren dürfen. 
 
   Wenn sie nicht wollte, dass ihm etwas zustieß - woran sie wohl nicht unschuldig sein würde, da sie das Hauptproblem darstellte - musste sie schnellstmöglich verschwinden …
 
   ***
 
   Aiden Burnett lief in dem Schuhkarton-großen Pensionszimmer auf und ab.
 
   Er wusste nicht, ob er glücklich oder traurig sein sollte darüber, dass John und Peter es schlussendlich geschafft hatten, Sachiko zu überzeugen, die Rolle der Kurraiko anzunehmen.
 
   Sachiko … ihr Name schmolz wie süße Schokolade auf seiner Zunge, wann immer er ihn flüsterte … und das war verdammt oft gewesen in den letzten Stunden.
 
   Einerseits freute er sich wie ein Schneekönig, dass er die nächsten acht Wochen täglich mit Sachiko zusammen sein würde, sie vorbehaltlos und sogar auf Anweisung des Regisseurs in den Arm nehmen durfte, sich von ihr in den Hals beißen lassen durfte. 
Aiden kicherte bei diesem Gedanken.
Und natürlich hoffte er darauf, Sachiko näher zu kommen. Ihr zeigen zu dürfen, was er für sie empfand. Sie für sich gewinnen konnte!
 
   Die Worte seines Urgroßvaters versuchten, sich in seinem Gehirn Zugang zu verschaffen, doch Aiden gelang es, sie in eine Schublade in den tiefsten Windungen zu verbannen.
 
   Andererseits tat Sachiko ihm schrecklich leid. 
 
   Aiden wäre unsensibel, wenn er nicht gespürt hätte, wie unwohl das Mädchen sich bei der ganzen Sache fühlte.
 
   Wenn er nur wüsste, was es war, dass ihr solche Pein verursachte. Mit Freuden würde er ihr helfen, sich davon zu befreien.
 
   Und dann war da noch dieses hysterische Lachen, als John ihr erklärt hatte, sie müsse keine Sorge haben, man werde ihr schon nahebringen, wie sie einen Vampir zu verkörpern hatte.
 
   Ganz zu schweigen von dem Trick mit dem Streicheln ihres Daumens und der sich unverzüglich einstellenden absoluten Ruhe, die ihn erfüllt hatte.
 
   Aiden platzte schier der Kopf angesichts dieser ganzen Ungereimtheiten.
 
   Und jetzt? 
Gerade eben hatte er das unglaubliche Gefühl, als schlage das Herz in seiner Brust nicht alleine.
 
   Aiden konnte es nicht anders erklären. Es fühlte sich an, als schlage ein anderes Herz gemeinsam mit seinem im selben Takt. 
Ihr Herz?
 
   Irgendetwas an Sachiko war anders … und das betraf nicht nur ihr wunderschönes Äußeres, da war sich Aiden sicher.
 
   Wünsche Dir, es niemals in Erfahrung zu bringen …
 
   Aiden wirbelte herum, als er die Stimme hörte. 
„Sachiko?“ Er kicherte nervös.
 
   Gott, das war ja lächerlich!
Er war alleine in dem kleinen Zimmer. Außerdem hatte er die Tür abgeschlossen. Wenn Sachiko also wahrhaftig hier bei ihm wäre, hätte sie zuerst anklopfen und er ihr öffnen müssen … oder etwa nicht?
 
   Aiden wusste, dass es Dinge zwischen Himmel und Erde gab, die nicht mit Worten zu erklären waren. Auch wenn der Großteil der Menschen diese Dinge in Zweifel zog und die Gläubigen unter ihnen mit einem nachsichtigen Lächeln bedacht wurden, ließ Aiden sich nicht in seinem Glauben beirren. 
Hierfür hatte sein Urgroßvater bereits in Aidens Kindheit gesorgt.
 
   Himmel! Wurde er jetzt von Wahnvorstellungen heimgesucht?
 
   Natürlich hatte er Sachikos Stimme noch immer im Ohr … ihr Bild noch immer vor Augen. Doch die Stimme, die er eben zu hören geglaubt hatte, war so unglaublich real gewesen.
 
   Aiden schluckte heftig an dem Kloß, der in seiner Kehle feststeckte. 
 
   Was, wenn Sachiko wirklich in der Lage war, ihm auf die eben vorgeführte Weise Nachrichten zukommen zu lassen. Dann bedeutete das doch, dass sie zuvor seine Gedanken gelesen haben musste.
Oder etwa nicht?
 
   Seltsamerweise war Aiden der Gedanke hieran keineswegs unangenehm. Er hatte ganz und gar nichts zu verbergen. 
Im Gegenteil! Es würde die Dinge um ein Vielfaches erleichtern.
 
   Über seine Gefühle war er sich bereits heute Vormittag klar geworden. Wie ein Panzer war die Erkenntnis über ihn hinweg gerollt. 
Und wenn seine kleine Vampirin schon in seinem Kopf war, dann sollte sie auch wissen, wie es um ihn stand.
Woher er plötzlich die Gewissheit nahm, dass es Sachiko war, deren Stimme er in seinem Kopf vernommen hatte, war ihm schnuppe. Auch, dass es ihm selbst nicht möglich war, in ihren Kopf zu sehen, war nebensächlich.
Aiden stand zwar mit beiden Beinen im Leben, doch seinen Hang zum Außergewöhnlichen oder Außersinnlichen hatte er sich seit seiner Kindheit bewahrt. 
 
   Nur so erklärte er es sich, dass er Sachiko einen Gedanken schickte, von dem er hoffte, sie möge ihn tatsächlich empfangen können.
 
   Du irrst dich, Sachiko. Ich möchte alles über dich erfahren. Du hast mein Herz im Schnelldurchgang erobert, meine zauberhafte kleine Vampirin. Bitte, gib mir eine Chance!
 
   Aiden war angespannt, als er auf Sachikos Antwort wartete … sein Herz klopfte, als sei er einen Marathon gelaufen. 
 
   Aiden wartete. Wie lange, wusste er nicht einmal zu sagen.
 
   Du spinnst komplett, Mann! Hast du tatsächlich darauf gewartet, eine Antwort zu bekommen?
 
   Aiden zuckte unwillkürlich zusammen, als es klopfte.
Sachiko? War sie hier? Hatte er sie doch nicht in seinem Kopf gehört?
Aiden zitterte. Er wurde verrückt. Genau! Anders konnte es gar nicht sein.
„Aiden, Liebling ...“
Du liebe Güte. Mia Langston.
Am besten er tat so, als schliefe er.
„Kommst du mit zum Essen? Die anderen sind auch da.“
Okay, wenn John und Peter auch da wären, war die Sache nur halb so schlimm. Und vielleicht würde ihn Mias dummes Gequassel ja ein wenig ablenken.
Aiden wollte gerade antworten, als er die Stimme wieder in seinem Kopf hörte …
 
   Der Tag wird kommen, an dem du dir wünschen wirst, mich niemals kennengelernt zu haben, Aiden!
 
   Aidens Herz schlug einen doppelten Salto. 
Sachiko!
Sie war es. Es wurde nicht verrückt.
Ohne auch nur eine Sekunde nachzudenken, schickte er ihr auf diesem geistigen Weg seine Antwort.
 
   Niemals, Hanii, niemals …
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   Sachiko wand sich innerlich.
 
   Was in aller Welt hatte sie da nur getan?
 
   Sie ahnte zwar, dass sie einige Fähigkeiten hatte, doch da sie von den meisten noch niemals Gebrauch gemacht hatte, konnte sie natürlich nicht mit Sicherheit wissen, dass sie auch wirklich und wahrhaftig funktionieren würden.
 
   Sachiko hatte nicht wirklich vorgehabt, in Aidens Kopf herumzuspazieren.
Allerdings hatten die Gefühle, die er wohl unbewusst zu ihr geschickt hatte, sie zu diesem unüberlegten Schritt geradezu gezwungen … ihr Herz ohne ihr Zutun auf direktem Weg in die Zentrale seines Fühlens katapultiert.
 
    Sekundenlang schlug ihr Herz im Gleichklang mit seinem – was schon verrückt genug war. Und dann war sie plötzlich – schwupps – in seinem Kopf gelandet.
 
   Aber für Sachiko noch unglaublicher, war die Tatsache, dass Aiden es einfach so akzeptiert hatte und sogar versucht hatte, mit ihr zu kommunizieren.
Diese Art der Unterhaltung war zwar eine Einbahnstraße, allerdings hielt es Aiden nicht davon ab, ihr etwas zu sagen.
 
   Und dann der Kosename … Hanii.
Es war die abgewandelte japanische Form für Honey.
Richtige Kosenamen gab es in der japanischen Sprache nicht. Schade eigentlich!
 
   Sachikos Entschluss geriet heftig ins Wanken. Sie war bereits jetzt zu schwach, um einfach davonzulaufen.
 
   Doch das, was da gerade eben geschah, durfte nicht sein.
 
   Was hatte sie sich nur dabei gedacht, Aiden auch noch zu antworten?
 
   Ihre blutigen Tränen sollten doch wirklich Grund genug sein, sich von ihm fernzuhalten.
 
   Sie durfte ihn der Gefahr, die unweigerlich von ihr ausging, niemals aussetzen.
 
   Sie kannte Aiden nicht wirklich, doch das, was sie von ihm kennengelernt hatte, genügte, um sie wissen zu lassen, dass er nicht aufgeben würde … sie nicht aufgeben würde.
 
   Sachiko wimmerte leise.
 
   Das Gefühl, ihr Herz werde von einer riesigen Faust zerquetscht, drohte ihr vor Schmerz die Sinne zu rauben.
 
   Bestünde nicht vielleicht die winzig kleine Möglichkeit, wenigstens ein bisschen Zuneigung abzubekommen?
 
   Konnte es nicht vielleicht sein, dass nach einem oder zwei zarten Küssen noch gar nichts geschah?
 
   Bei den Dreharbeiten wären sie ja nicht alleine. 
 
   Und wären das überhaupt richtige echte Küsse, die sie beide tauschen würden?
 
   Etwas Rotes tropfte auf ihre Bluse und holte sie sofort auf den Boden der Tatsachen zurück.
 
   „Verflixt!“ 
Sachiko machte einen Waschlappen nass, tropfte etwas Flüssigseife darauf und rubbelte an dem Fleck herum. Wie sollte sie das denn jetzt ihrer Mutter erklären?
 
   Amaya regte sich jedes Mal furchtbar auf, wenn Sachiko auch nur den kleinsten Kratzer abbekommen hatte und untersuchte sie dann immer auf mögliche weitere Verletzungen.
 
   Wenn sie ihrer Mutter jetzt sagte, sie habe sich gestochen (wie sonst wollte sie den Blutstropfen erklären?), würde Amaya nicht eher ruhen, bis Sachiko ihr gestattete, jeden Quadratzentimeter ihrer Hände in Augenschein zu nehmen … und Amaya würde selbstverständlich nichts finden, was unweigerlich zu weiteren Aktionen führen würde.
 
   Welcher Art diese sein mochten? Sachiko wollte es nicht wirklich wissen.
 
   Sie atmete tief ein und stieß dann in einem leisen Zischen die Luft aus.
 
   Sie würde die Bluse verstecken und morgen auf dem Weg zur Schule in einem Müllcontainer entsorgen.
 
   Sachiko erhob sich eiligst, als sie die Stimme ihrer Mutter hörte, die trällernd verkündete, dass das Abendessen fertig war. 
Sie musste das Badezimmer schnell verlassen, ehe Amaya sich auf die Suche nach ihr machen konnte.
 
   Außerdem, und das war im Moment das Wichtigste, musste sie schnellstens ihre Bluse loswerden, denn auch wenn Amaya Fellow den Fleck nicht sehen würde … riechen würde sie ihn allemal.
 
   Schnell schlüpfte Sachiko in ihr Zimmer und schloss die Türe hinter sich.
 
   Sie spürte, dass Aiden erneut versuchte, eine Nachricht an sie zu schicken.
Hastig errichtete sie eine Mauer um ihre Gedanken und blockte ihn ab.
 
   Gott, es tat so weh, aber es durfte einfach nicht sein … auch wenn ihr Herz sich vor Kummer in einen Eisklotz verwandelt zu haben schien.
 
   Doch was die andere Sache anging, die Sache mit den Dreharbeiten und den Küssen, ja, hier hatte Sachiko einen Entschluss gefasst.
 
   Sie würde, so lange es ihr gelang, Aiden nicht auszusaugen und im Blutrausch das komplette Filmteam niederzumetzeln, nehmen, was sie bekommen konnte.
 
   Und das beinhaltete hoffentlich auch den ein oder anderen Kuss von Aiden.
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   Aiden wusste nicht, wie lange er bereits auf eine Antwort von Sachiko wartete.
 
   Wäre es nach ihm gegangen, hätte er dies die ganze Nacht getan.
 
   Leider war eine gewisse Mia Langston der Ansicht, ihm nicht das kleinste bisschen Privatsphäre zugestehen zu müssen.
 
   Wieder erklang heftiges Klopfen.
 
   „Aiden? Ich weiß genau, dass du da drin bist, also antworte gefälligst!“
 
   Aiden zog eine Augenbraue nach oben.
 
   Was nahm sich dieses aufgetakelte Weibsbild da heraus?
 
   Das völlig unromantische Knurren seines Magens enthob ihn schließlich einer Entscheidung darüber, ob er sich mit der Crew im Speisesaal treffen sollte, um etwas zu essen.
 
   Auch wenn er sich dazu dem Anblick von Mia Langston aussetzen musste.
 
   Aiden war bereits bevor er Sachiko kennenlernte, dazu imstande gewesen, Mias Geplapper auszublenden.
Jetzt, mit Sachikos zauberhaftem Gesicht vor Augen, sollte es ihm noch leichter fallen.
 
   „Ich komme, Mia. Geh‘ ruhig schon mal vor, ich möchte mich noch etwas frisch machen.“
 
   Aiden erhielt keine Antwort.
Auch gut. Vielleicht gab Mia ja doch endlich auf!
Als er Minuten später aus seinem Zimmer auf den Flur trat, lehnte Mia in einem ultrakurzen Minikleid lasziv an der Wand gegenüber.
 
   Aiden verdrehte die Augen. Man würde ja wohl noch träumen dürfen.
 
   „Ich wollte lieber auf dich warten, Aiden“, säuselte Mia. Aiden unterdrückte seinen Würgereiz.
 
   Immerhin gelang es ihm, ihr seinen Arm so oft zu entziehen, bis sie es mit zusammengebissenen Zähnen aufgab, sich bei ihm einhängen zu wollen.
Schmollend trabte sie an seiner Seite in den Speiseraum, wo sie sich zu Peter und John an den Tisch setzten. Die beiden Männer  hatten bereits bestellt und da Aiden zwar Hunger hatte, es ihm aber vollkommen egal war, was er essen würde, bestellte er bei der Kellnerin dasselbe, das auch John und Peter genommen hatten.
 
   Der Umstand, dass Mia ihm während des Essens beinahe das Ohr abkaute, da ihr Mund keine Minute still stand, war nur am Rande dafür verantwortlich, dass Aiden hinterher nicht einmal sagen konnte, was er eigentlich gegessen hatte.
 
   Seine Gedanken kreisten in einem fort um Sachiko.
 
   Plötzlich bemerkte er, dass Mia ihn mit gerunzelter Stirn ansah.
 
   Aiden war sich bewusst, dass er ziemlich bescheuert aussehen musste, da er einmal mehr seinen Träumereien hinterher gehangen hatte und diese Träume ihm vorgaukelten, er hielte Sachiko in seinen Armen.
 
   Schnell setzte er einen nichtssagenden Blick auf, der aber sofort interessiert zu John wanderte, als er den Namen vernahm, der seit Stunden in seinem Kopf herumspukte.
 
   „Aiden, was halten Sie davon?“
 
   „Von was? Entschuldigen Sie bitte, aber ich war gerade etwas abgelenkt.“ 
 
   Aiden beachtete Mia Langstons Schnauben nicht.
 
   „Nun“, antwortete John Spade, „ich dachte daran, dass wir alle ja das Drehbuch bereits kennen. Unser neuestes Crewmitglied sollte es doch auch kennenlernen, finden Sie nicht?“
Heftig nickte er zu den Worten des Regisseurs. „Unbedingt!“
 
   „Na eben“, nuschelte John Spade , während er schnell zwei Bissen eines undefinierbaren grünen Gemüses in seinen Mund schaufelte, „und deshalb habe ich mich gefragt, ob es Ihnen wohl etwas ausmachen würde, Sachiko in den nächsten Tagen ein bisschen unter die Arme zu greifen.“
 
   Aiden hatte unwillkürlich die Luft angehalten und ließ sie jetzt zischend entweichen, als Mia Langstons Gabel klirrend auf ihrem Teller landete.
 
   „Das ist eine ganz entzückende und liebenswerte Idee, John“, zwitscherte sie und klimperte mit ihren falschen Wimpern, „und ich werde Aiden hierbei unterstützen, nicht wahr, mein Lieber?“
 
   Aiden fühlte sich, als habe man ihm einen Kübel Eiswasser über den Kopf gegossen.
 
   „Das wird nicht nötig sein, Mia“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
 
   „Oh, ich finde, das ist eine ganz bezaubernde Idee von Mia“, mischte sich Peter Baker ein und schob Aidens romantischen Gedanken einen Riegel vor, „auch wenn Sie, Aiden, sicherlich sehr gut geeignet sind, um Miss Fellow das Drehbuch nahezubringen, so ist Miss Langston aufgrund ihrer weiblichen Intuition eindeutig besser geeignet, Miss Fellow in die Rolle der Kurraiko einzuweisen, schließlich … nun ja …“, Peter Baker druckste etwas herum, bevor er kaum hörbar fortfuhr, „schließlich hat sie sich auf diese Rolle ja vorbereitet.“
 
   „Wie Sie wünschen, Mr. Baker“, presste Aiden leise hervor, während er es in Mias Augen boshaft aufblitzen sah.
 
   „Das ist eine wunderbare Idee, Peter“, säuselte sie und tätschelte Peter Baker die speckige Hand, „und natürlich werde ich alles in meiner Macht stehende tun, damit Sachiko sich schnell in ihre Rolle hineinfindet.“
 
   Aiden sah, dass er keine Chance mehr hatte, etwas dagegen zu sagen, also schwieg er.
Allerdings erwog er die ein oder andere Todesart … sowohl für Peter Baker, als auch für Mia Langston.
 
   „Ich denke, drei zusätzliche Tage in diesem Kaff werden Sie nicht umbringen“, dröhnte Peter Bakers herzhaftes Lachen durch den kleinen Speisesaal, als er Aidens verkniffenen Blick falsch deutete.
 
   „Selbstverständlich nicht“, beeilte er sich zu antworten. Er würde hier bis ans Ende aller Tage bleiben können, ohne sich zu langweilen, solange diese Zeit Sachikos Anwesenheit beinhaltete.
 
   „Gut, dann ist es also beschlossen“, meldete sich nun wieder John Spade zu Wort, „Sie beide bleiben noch drei Tage hier. Anschließend haben Sie noch zehn Tage Zeit und Muße, in denen Sie sich entspannen können, bevor die Dreharbeiten beginnen. Ich denke, bis dahin wird auch Miss Fellow das komplette Drehbuch durchgearbeitet haben.“
 
   John Spade sah von einem Gesicht zum anderen und reihum nickten alle Anwesenden.
 
   „Fein, dann werde ich mich jetzt zurückziehen. Sollten wir uns nicht mehr sehen, Mr. Burnett, Miss Langston, dann wünsche ich Ihnen noch einen angenehmen Aufenthalt. Wir sehen uns in zwei Wochen. Zimmer sind wieder hier gebucht. Naja, eine andere Möglichkeit gibt’s hier ja sowieso nicht“, schob er missmutig hinterher.
 
   Peter Baker hatte sich ebenso erhoben, wie die restlichen Filmleute und da Aiden auf gar keinen Fall mit Mia alleine bleiben wollte, schob auch er rasch seinen Stuhl zurück und erhob sich, um den Männern zu folgen.
 
   „Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht“, hörte er gerade Peter Baker zu Mia sagen.
 
   „Ja, das wünsche ich auch“, sagte Aiden eine Spur zu hastig, „ich ziehe mich auch zurück. Ich bin sehr müde. Gute Nacht allerseits!“
 
   Bevor jemand noch etwas erwidern konnte, hatte Aiden sein Zimmer erreicht, die Türe aufgeschlossen und war hineingeschlüpft.
 
   Drinnen ließ er sich beinahe erschöpft gegen die Tür sinken.
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   Auch wenn Mia Langston alles daran setzte, Aiden und Sachiko nicht eine Sekunde alleine zu lassen, genoss Aiden jeden einzelnen Augenblick während der nächsten drei Tage.
 
   Während Mia ohne Punkt und Komma plapperte und Sachiko ihre Sichtweise darlegte, wie man am besten Kurraiko zu verkörpern habe, nahm er mit Vergnügen zur Kenntnis, dass Sachiko Mias hohles Geschwätz genauso gut ausblenden konnte, wie er.
 
   Sie tat interessiert, schien sich jedoch bereits ihre eigenen Gedanken gemacht zu haben und Aiden war sicher, dass Sachikos Vorstellungen der Kurraiko seinen eigenen sehr sehr nahe kamen.
 
   Beinahe verwundert nahm er zur Kenntnis, dass Sachiko das Drehbuch bereits nach einem Tag auswendig kannte, auch wenn Mia dies anscheinend nicht aufgefallen war.
 
   Dies wiederum war kein Wunder, schließlich lag Mias erhöhtes Augenmerk beinahe ausschließlich darauf, welche Markenklamotten Sachiko trug und wie Mia das Manko, selbst keine so noblen Kleidungsstücke zu besitzen, am besten durch ultrakurze Miniröcke wieder ausgleichen konnte.
 
   Sachiko selbst bemerkte von all dem nichts und Aiden, der das kleine Spielchen durchaus mitbekam, interessierten Mias Fähnchen sowieso nicht.
 
   Er wusste, Sachiko würde in einem Müllsack noch tausendmal hübscher aussehen, als Mia es in den nobelsten Designerfummeln jemals könnte.
 
   Allerdings ließ er sich nicht anmerken, in welche Richtung seine Gedanken hin und wieder abzuschweifen drohten, denn allzu viel Aufmerksamkeit gegenüber Sachiko hätte möglicherweise doch noch Mias Misstrauen erregt, was unter keinen Umständen passieren durfte. Schließlich wollte er jede einzelne Minute mit Sachiko auskosten.
 
   Ganz bewusst hatte er darauf verzichtet, noch einmal gedanklich mit Sachiko in Verbindung zu treten.
 
   Ihr Verhalten ihm gegenüber hatte sich nämlich in den letzten beiden Tagen dahingehend verändert, dass sie es zuließ, dass er sie hin und wieder berühren konnte, ohne sich ihm schnellstmöglich wieder zu entziehen.
 
   Intuitiv wusste er, wenn er versucht hätte, geistigen Kontakt mit ihr aufzunehmen, würde sie sich wieder zurückziehen.
 
   Also genoss er die wenigen Momente, in denen er sich ihr so nah fühlen durfte.
 
   Am letzten Abend, Mia war tatsächlich auf ihr Zimmer gegangen, um zu packen, und hatte die beiden alleine gelassen, wagte Aiden allerdings einen kleinen Vorstoß.
 
   „Sachiko“, Aiden vermied es, sie Hanii zu nennen, auch wenn er es in Gedanken tat, „bitte, sag‘, dass ich mir das nicht einbilde … bitte, sag‘, dass du mich gehört hast!“
 
   Sachiko erstarrte. Dann gelang es ihr, eine verwirrte Miene aufzusetzen.
 
   „Ich weiß nicht, was du meinst, Aiden … natürlich habe ich dich gehört. Du stehst ja direkt neben mir und ich bin nicht taub. Also, ja, natürlich höre ich dich … dich und Mia, aber das ist ja nicht weiter verwunderlich, schließlich steht ihr Mundwerk kaum eine Minute still.“
 
   Ihr Lachen klang nicht nur in ihren eigenen Ohren falsch. Aidens hochgezogene Augenbraue zeigte ihr das nur allzu deutlich und beschämt sah sie zu Boden.
 
   „Du weißt, dass ich das nicht gemeint habe“, flüsterte Aiden.
 
   Der Blick, mit dem Sachiko ihn nun ansah, sagte ihm alles, was er wissen wollte.
 
   Sein Herz hüpfte. Sein Blut jubelte. 
 
   Auch wenn ihre Worte etwas anderes sagten, ihre Augen konnten nicht lügen.
 
   Doch dann drangen ihre Worte an sein Ohr.
 
   „Bitte, Aiden …“, sagte Sachiko tonlos, „vergiss es, ja? Bitte, versprich mir, dass du es vergisst!“
 
   „Niemals, Hanii!“, stieß er hervor und sprang auf.
 
   Sachiko war blass geworden, was schon eine Kunst war, bei ihrem Porzellanteint.
 
   Aiden griff nach ihrer Hand, als ihm bewusst wurde, dass sie am liebsten ebenfalls aufgesprungen und davon gelaufen wäre.
 
   „Bitte, Hanii“, flüsterte er, während er den Kosenamen beinahe andächtig aussprach und er sich wieder auf die Bank setzte, „ich verspreche dir, dass ich davon nicht mehr sprechen werde, wenn du das wünschst. Aber ich werde diesen Moment niemals vergessen, hörst du? Niemals! Also verlange dies bitte nicht von mir!“
 
   Aiden hielt Sachikos Hand noch immer in seiner und spürte, wie ihr Widerstand zerbröselte.
 
   Der tieftraurige Blick, den sie ihm nun zuwarf, drang auf sofortigem Weg in sein Herz und umhüllte es mit eisiger Faust.
 
   „Auch ich werde diesen Augenblick nicht vergessen, Aiden … aber es wird nie wieder vorkommen, verstehst du? Solltest du das nicht akzeptieren können, werde ich die Rolle der Kurraiko nicht übernehmen …“
 
   Nach dieser Ansprache entzog sie ihm ihre Hand und erhob sich.
 
   Der Blick, den er ihr schenkte, ließ sie innerlich vor Verzweiflung aufschreien.
 
   Beinahe wären ihr die Tränen gekommen! Das durfte unter keinen Umständen geschehen. Schnell blinzelte sie und senkte ihren Kopf.
 
   Aiden stand nun ebenfalls auf. Seine Stimme klang, als habe jemand seine Kehle mit einem Reibeisen bearbeitet.
 
   „Ich werde niemals wieder ein Wort darüber verlieren, Sachiko!“
 
   Damit drehte er sich um und Sachiko gelang es nur mit schier übermenschlicher Kraft, nicht zusammenzubrechen.
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   In den folgenden Tagen gelang es Sachiko, alle um sich herum zu blenden … alle, außer ihren Vater.
 
   Brendan Fellow hatte seinen Kurztrip nach London (zur dortigen Blutbank) erfolgreich hinter sich gebracht und freute sich, wieder zu Hause bei seiner geliebten Gattin und seiner Tochter zu sein.
 
   Während Amaya ihrem Ehemann bereits aufgeregt erzählt hatte, was sich in den drei Tagen seiner Abwesenheit zugetragen hatte, konnte Brendan es kaum erwarten, dass sich Sachiko, wie gewohnt, in seine Arme stürzen und sich von ihm zärtlich abküssen lassen würde.
 
   Als Sachiko an diesem Nachmittag nach Hause kam, war ihr Herz schwer und sie versuchte, sich still und heimlich in ihr Zimmer zu verziehen.
 
   Aidens verletzter Blick verfolgte sie noch immer und drohte ihre mühsam aufrechterhaltene Coolness einfach niederzureißen.
 
   „Hey, mein Schatz, willst du etwa deinen Daddy nicht begrüßen?“
 
   Brendan Fellows wohlklingende Stimme erscholl aus dem Wohnzimmer und Sachiko wusste sofort, dass es wenig Sinn hatte, Übelkeit vorzutäuschen … Vampiren wurde nicht übel.
 
   Sachiko straffte die Schultern, atmete dreimal tief ein, setzte ein klägliches Lächeln auf und drehte sich um, um ins Wohnzimmer zu eilen.
 
   „Daddy! Du bist wieder da …“
 
   Sie setzte all ihre schauspielerischen Fähigkeiten ein und presste sich ganz nah an Brendan die breite Brust ihres Vaters.
 
   Nicht heulen … nur nicht heulen …
 
   Brendan Fellow küsste sein Töchterchen zart auf den Scheitel.
 
   „Hallo, meine kleine Schauspielerin“, lachte er dann leise und schob sie sanft von sich, um sie liebevoll  anzusehen.
 
   „Ah“, machte Sachiko, „Oka san hat dir wohl alles bereits erzählt, hm?“
 
   Brendan Fellow lachte dröhnend.
 
   „Oh ja, Chiko“, sagte er dann, „deine Mutter ist so stolz auf dich, dass sie es am liebsten aller Welt erzählen möchte …“.
 
   Als er Sachikos entsetztes Gesicht sah, fuhr er schnell fort. „… aber hiervon habe ich sie abbringen können.“
 
   Sachiko atmete erleichtert auf.
 
   „Geht es dir gut?“
 
   Himmel, das musste ja so kommen. Ihr Vater kannte sie einfach zu gut.
 
   „Ja, mir geht es gut, allerdings bin ich ziemlich müde. Aiden und Mia haben mich ziemlich in die Mangel genommen heute.“
 
   Was selbstverständlich gelogen war und innerlich wand sie sich wie ein Wurm, denn sie hatte ihren Vater noch niemals belogen.
 
   Brendan Fellow kniff die Augen zusammen und setzte gerade zu einer Entgegnung an, als Amaya Fellow um die Ecke schwebte.
 
   „Oka san“, lächelte Sachiko, die nie glücklicher gewesen war, ihre Mutter zu sehen, „du konntest wohl wieder einmal nicht abwarten. Ich hätte Daddy gerne selbst die Neuigkeiten erzählt.“
 
   Amaya Fellow schloss betrübt die Augen.
 
   Na super, Sachiko! Das hast du ja wieder fabelhaft hinbekommen. Nur um deine eigenen Probleme zu verstecken, machst du deiner Mutter ein schlechtes Gewissen.
 
   Schnell befreite sich Sachiko aus den Armen ihres Vaters und lief zu ihrer Mutter.
 
   „Verzeih mir … natürlich ist es in Ordnung, dass du es Daddy schon verraten hast. Ich weiß ja, wie stolz du auf mich bist.“
 
   Auch wenn du es besser nicht sein solltest …
 
   Sofort glitt ein strahlendes Lächeln über Amaya Fellows zarte Gesichtszüge.
 
   „Ja, tenshi, das bin ich …“ 
 
   Amaya küsste ihre Tochter zärtlich auf den Scheitel, dann trat sie einen Schritt zurück, zog verwirrt ihre Stupsnase kraus und begann zu schnuppern. 
Sachiko versteifte sich augenblicklich.
 
   Verflixt!
 
   An dieses winzige Detail hatte sie überhaupt nicht gedacht.
 
   Sie war so damit beschäftigt gewesen, ihre blutigen Tränen zu verbergen, dass ihr dieses kleine, aber feine Detail wahrhaftig entfallen war.
 
   Wenn Vampire ihre wahre Liebe gefunden hatten, verströmten sie einen einzigartigen Geruch. Allerdings, und das war auch der Grund für Sachikos Nachlässigkeit, sollte dies nur der Fall sein, wenn die Liebe erwidert wurde … und zwar mit allen Konsequenzen.
 
   Aber … aber … oh Gott, das würde ja heißen, dass Aiden …
 
   Sachiko verbot sich jeden weiteren Gedanken daran und überlegte fieberhaft, welche Ausrede sie ihrer Mutter bieten konnte, falls sie überhaupt riechen konnte, was mit ihrer Tochter geschehen war.
 
   „Chiko, tenshi“, Amaya sah ihre Tochter aufmerksam an, „was ist das für ein Duft?“
 
   Brendan Fellow zog seine widerstrebende Tochter noch einmal zu sich heran und sog ebenfalls geräuschvoll den Duft ein.
 
   „Ach herrjeh“, kicherte Sachiko und wand sich entschlossen aus den Armen ihres Vaters, „da umarmt ihr beiden ewigen Turteltäubchen mich und glaubt, euer Paarungsduft bliebe nicht an mir haften?“
 
   Die Augen offen auf ihre Eltern gerichtet, hielt sie die Luft an und hoffte … hoffte so sehr, dass ihre Eltern, die sich wahrhaftig noch immer aufführten wie frisch verliebte Teenager, ihre Erklärung bereitwillig aufnehmen würden … und … JA!
 
   Brendan und Amaya atmeten sichtlich erleichtert auf.
 
   Sofort schob ihre Mutter sich in die Arme ihres Vaters, errötete zart und kicherte wie ein junges Mädchen.
 
   „Ist es so offensichtlich?“, fragte sie beinahe schüchtern.
 
   Vorsichtig entließ Sachiko die Luft aus ihren Lungen, verdrehte höchst dramatisch ihre Augen und nickte heftig, während sie endlich die Treppe erreicht hatte.
 
   „Das fragst du aber jetzt nicht ernsthaft, Oka san“, rief sie ihrer Mutter noch zu, winkte ihren Eltern und schickte ihnen einen Luftkuss, „selbst wenn ich es nicht jedes Mal riechen würde, hätte ich immer noch meine Augen.“
 
   Sachikos Eltern beschlossen, hierauf keine Antwort mehr zu geben. Sie winkten ihrer Tochter ebenfalls zu und Sachiko floh geradezu in ihr Zimmer, wo sie sich erschöpft auf ihr Bett sinken ließ.
 
   Kaum schloss sie ihre Augen, stand Aidens Bild vor ihr … und damit das neueste ihrer hundert Probleme.
 
   Aiden … konnte es denn wirklich sein, dass es auch von seiner Seite aus mehr war, als nur jugendliche Verliebtheit?
 
   Wie konnte sie denn daran auch nur einen Gedanken verschwenden?
 
   Sachiko wusste inzwischen so viel über die Menschen – schließlich lebte sie ja selbst wie einer - dass sie sich dies nur schwer bis überhaupt nicht vorstellen mochte.
 
   Gerade junge Männer suchten hin und wieder einen Flirt. Sie verguckten sich ab und an in hübsche Mädchen, gewiss. In der Regel verschwanden sie von der Bildfläche, sobald sie bekommen hatten, auf was sie aus waren.
Dass sie sich Hals über Kopf und auf den ersten Blick verliebten, kam doch höchstens in irgendwelchen Liebesromanen oder auf der Leinwand vor.
 
   Und doch!
 
   Die Tatsache, dass Sachiko diesen zarten Duft verströmte, der dazu angetan war, andere männliche Vampire darauf aufmerksam zu machen, dass sie vergeben war, sagte genau das aus.
 
   Wenn nämlich der auserkorene Partner nicht genau so empfand, blieb der Duft aus und die anderen Jungvampire konnten in ihren Bemühungen, die Gunst der Vampirin zu erlangen, fortfahren.
 
   Der Duft jedoch stellte eines klipp und klar fest: diese Vampirin war an einen Mann gebunden, der sie mit jeder Faser seines Herzens liebte, ihr Wohlergehen über sein eigenes stellte und – sollte es nötig sein – sein Leben für das ihre geben würde.
 
   Mit einem Ruck setzte Sachiko sich auf.
 
   Bei allem, was ihr heilig war … das durfte niemals geschehen.
 
   Sie musste irgendwie aus der Geschichte herauskommen. 
 
   Und wenn sie, um Aiden vor dem größten Fehler seines Lebens zu bewahren, die Rolle der Kurraiko sausen lassen musste, dann würde sie dies eben tun.
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   Der vorletzte Schultag kam so schnell, dass selbst Sachiko sich fragte, was sie in den letzten Tagen denn eigentlich überhaupt gemacht hatte.
 
   Oh, natürlich hatte sie versucht, ihre Tage so zu gestalten, wie sie es vor diesem unseligen Ereignis getan hatte.
 
   Sie ging brav zur Schule … nachdem ihre Mutter sie, wie mindestens zweimal pro Woche, um mehr als eine Stunde zu früh geweckt hatte … passte mehr oder weniger gut im Unterricht auf, wobei weniger gut deutlich überwog.
 
   Aber da das Ende der Schulzeit gekommen war, sämtliche Klausuren und Prüfungen unter Dach und Fach waren, interessierte Sachikos geistige Abwesenheit nicht einmal mehr ihre Lehrer.
 
   Lea und Nell hingegen fiel die ständige Verwirrtheit ihrer Freundin sehr wohl auf.
 
   „Sag‘ mal“, forderte Lea, als die drei Mädchen nachmittags in ihrem Lieblings-Café saßen und einen leckeren Vanille-Milchshake schlürften, „was ist eigentlich los mit dir, Sachiko?“
Sachiko gab sich die größte Mühe, verwirrt genug drein zu blicken, um den Anschein zu erwecken, sie wisse überhaupt nicht, was die Freundin meinte.
 
   „Wie meinst du das denn jetzt, Lea?“, fragte sie und es gelang ihr tatsächlich, entsetzt auszusehen.
 
   „Ach komm schon“, schaltete sich jetzt Nell ein, „du weißt genau, was wir meinen. Seit du die Rolle in diesem Film bekommen hast, bist du wie durch den Wind.“
 
   „Ich … ähm … vielleicht habe ich Angst“, stammelte Sachiko wenig überzeugend.
 
   „Niemals!“, behaupteten Lea und Nell wie aus einem Munde und Lea fuhr fort „das kannst du deiner Großmutter erzählen. Hey, es hat etwas mit diesem absolut irren Typen zu tun, gib‘s zu!“
 
   Noch während ihrer letzten Worte verdrehten Lea und Nell schwärmerisch die Augen und seufzten unisono.
 
   Beinahe erleichtert lachte Sachiko los.
 
   „Was?“ Nell gelang es, ein einigermaßen empörtes Gesicht zu machen, was Sachiko noch mehr lachen ließ … beinahe wären ihr Lachtränen gekommen; was der liebe Gott verhüten möge!
 
   „Naja“, zwang sie sich schließlich, zu antworten, „ich gebe ja zu, dass er wirklich ein gut aussehender junger Mann ist …“
 
   „Hmpf“, ließen sich Lea und Nell vernehmen, „gutaussehend, ja? Großer Gott, Sachiko! Aiden Burnett ist der heißeste Typ auf diesem Planeten“, stieß Nell atemlos hervor und wedelte sich theatralisch mit der Speisekarte Luft zu.
 
   „Ja“, gab Sachiko scheinbar desinteressiert zu, „und Mia Langston ist die eifersüchtigste und neidischste Frau im Universum.“
 
   „Oh“, machte Nell höchst intelligent, „und diese eingebildete Tussi hat dir gleich die Krallen gezeigt, ist es nicht so?“
 
   Sachiko überlegte gerade, ob die Richtung, die dieses Gespräch nahm, gut war oder schlecht … und entschloss sich, es gut zu finden. 
Kindische Verliebtheiten und Träumereien waren doch genau das, was bei den Mädels immer gut ankam. Vom allgemeinen Klatsch und Tratsch mal abgesehen!
 
   Also seufzte sie abgrundtief, wobei sich ihre zarten Schultern leicht hoben.
 
   „Ja, Mia Langston hat mir gleich auf ihre ganz eigene Art und Weise gezeigt, dass sie Aiden für sich beansprucht … sozusagen.“
 
   Nell und Lea beugten sich zu Sachiko … jetzt hatte sie ihre ungeteilte Aufmerksamkeit!
Ihre Lehrer hätten sich glücklich geschätzt, ein einziges Mal während des Schuljahres diesen aufmerksamen Gesichtsausdruck bei ihren Schülerinnen sehen zu dürfen.
 
   „Und?“, quiekte Nell.
 
   „Und was?“, fragte Sachiko ruhig zurück.
 
   „Na, was sagt denn unser heißer Typ dazu?“
 
   Sachiko zuckte ganz leicht zusammen.
 
   „Ich … ich weiß nicht“, sagte sie dann leise, „ich denke, er ist nicht wirklich an Mia interessiert“, gab sie dann zu.
 
   Nell und Lea klatschten sich in High five-Manier ab.
 
   „Ich hab’s gewusst“, rief Lea aus, mäßigte ihre Stimme jedoch, als Sachiko panisch einen Blick in die Runde warf und sie die aufmerksamen Blicke einiger Gäste gewahr wurde.
 
   „Ich hab’s gewusst“, wiederholte Lea ihre letzten Worte nun weitaus leiser, „so wie dieser Typ dich schon am ersten Tag angesehen hat, Sachiko, das war nicht normal.“
 
   „Wie meinst du das denn jetzt wieder?“, fragte Sachiko und war sich auf einmal doch nicht mehr so sicher, ob die Richtung, die das Gespräch jetzt zu nehmen drohte, so gut war, wie sie dachte.
 
   „Ach komm schon“, lachte Nell jetzt, „wenn du denkst, das niemand bemerkt hat, wie er dich angesehen hat, wie er deine Nähe gesucht hat … Menschenskind, Sachiko … aus welcher Höhle bist du denn gekrochen, wenn du das nicht selbst bemerkt hast …“
 
   Sachiko war bei Nell’s letzten Worten noch bleicher geworden.
 
   Nell fasste das Entsetzen auf dem Gesicht ihrer Freundin falsch auf und beeilte sich, ihre letzten Worte zurückzunehmen.
 
   „Hey, Sachiko, es tut mir leid, ich habe das nicht so gemeint, bitte, sei mir nicht böse, ja?“
 
   Sachiko atmete durch und schaffte es sogar, zu lächeln.
 
   „Natürlich bin ich dir nicht böse, Nell!“, beruhigte sie die Freundin, „aber nein! Du bildest dir da etwas ein! Vergiss nicht, Aiden ist Schauspieler und dazu noch ein verflixt guter. Das, was du zu sehen geglaubt hast, ist nicht echt. Also mach dir darüber keine Gedanken. Außerdem …“, sie hob ihre Hand, um die Freundinnen daran zu hindern, sie zu unterbrechen, „…außerdem bin da ja auch immer noch ich … und ich habe weiß Gott nicht vor, mich in irgendeine unmögliche Liebesgeschichte zu verstricken, die am Ende niemals gut ausgehen würde.“
 
   Wie furchtbar sie tatsächlich ausgehen würde, mussten die Freundinnen nun wirklich nicht wissen.
 
   Nell und Lea ließen ihre Schultern nach vorne sinken.
 
   „Bist du dir da wirklich sicher?“
 
   Lea konnte es nicht lassen.
 
   „Absolut, Lea, und jetzt möchte ich nicht mehr darüber reden, bitte!“
 
   „Okay!“ Lea nickte Sachiko aufmunternd zu, „und jetzt erzähl mal, wie viel verdienst du denn so mit einer Hauptrolle in dem Film?“
 
   Tja, das war auch so ein Ding!
 
   Tatsächlich war es so, dass Sachiko bis heute Morgen war noch immer unentschlossen gewesen  war, was ihre Zusage betraf.
 
   Einerseits zog es sie mit aller Macht in Aidens Nähe, andererseits sagte ihr ihr gesunder Menschen- oder Vampirverstand, dass sie ihm besser fernbliebe.
 
   Doch dann wurde sie von einer Freude strahlenden Amaya geweckt, die ihr lachend einen wichtig aussehenden Zettel unter die Nase gehalten und verzückt ausgerufen hatte, dass sie den Vertrag unterschrieben und bereits zurückgeschickt hatte.
 
   „Dein Honorar werden wir für dein Studium zurücklegen“, hatte ihre Mutter gekichert, ob dieser wirklich blödsinnigen Aussage.
 
   Denn die Fellows waren so reich, dass niemand aus ihrer Familie jemals würde arbeiten müssen … egal wie alt sie auch immer werden würden.
 
   Sachiko schwankte zwischen Entsetzen und Freude.
 
   Entsetzen darüber, dass sich ihr Schicksal vermutlich nun erfüllen würde … Freude darüber, dass Sachiko mit der Unterschrift ihrer Mutter unter den Vertrag jeglicher Verantwortung darüber, sich noch länger Gedanken zu machen, enthoben war.
 
   „Es reicht für mein Studium“, antwortete sie heiser, wieder aus ihren Erinnerungen zurückkehrend.
 
   Lea und Nell gaben sich zufrieden mit Sachikos Aussage. Eins hatten sie nämlich gelernt in den Jahren, in denen sie befreundet waren: Wenn Sachiko diesen Ausdruck im Gesicht hatte, bohrte man besser nicht mehr nach!
„Ui, so spät schon“, quietschte Lea plötzlich, während sie entsetzt auf ihre Armbanduhr schaute, „ich habe Mom versprochen, auf Pammy aufzupassen … oh Gott, oh Gott … Mädels ich muss los!“
 
   „Ich muss auch los“, warf Nell ein, „warte, ich komme mit!“
 
   Sachiko atmete sichtlich erleichtert auf.
 
   „Hey, ich übernehme das“, sagte sie, als ihre Freundinnen ihre Geldbörsen zückten, „schließlich kann ich mir das ja jetzt leisten.“ Sie klemmte einige Geldscheine unter ihr Glas.
Alle drei Mädchen brachen in Gelächter aus, umarmten sich herzlich und stoben in verschiedene Richtungen davon.
 
    
 
   

 
 
   16)
 
    
 
   Die Abschlussfeier war selbst für Sachiko ein unglaubliches Erlebnis.
 
   Ihre Mutter hatte ihr einen wahren Traum von einem Kleid geschenkt. Tiefblaue weich fließende Rohseide umspielte Sachikos grazile Gestalt bis hinab zu den passenden Pumps.
 
   Spaghettiträger und ein Schlitz bis hinauf zu den perfekt geformten Schenkeln sorgten sowohl dafür, dass es ihr nicht zu heiß wurde, als auch dafür, dass dies genau das war, was dem männlichen Teil ihrer Mitschüler passierte.
 
   Sachiko hatte wirklich niemals damit gerechnet, als Jahrgangsbeste abzuschließen, auch wenn sie natürlich wusste, dass ihre Noten mehr als gut waren.
 
   Ihre Eltern hatten darauf bestanden, groß auszugehen. Mit viel Überredungskunst war es ihr jedoch gelungen, sie von dieser irrwitzigen Idee abzubringen.
 
   „Oka san … Dad … ihr beide esst sowieso nichts und ich finde es nicht gut, wenn ihr euer Geld so zum Fenster hinauswerft. Außerdem wird an der Schule eine riesige Party gefeiert, da gibt es ein Buffet und da fällt es auch nicht allzu sehr auf, wenn ihr nichts zu euch nehmt!“
 
   Amaya und Brendan Fellow hatten schließlich zugestimmt.
 
   So waren sie unglaublich stolz gewesen, als ihre wunderschöne Tochter ausgezeichnet wurde, hatten anschließend noch ein wenig Smalltalk mit den Eltern der anderen Schüler gehalten und hatten schließlich mit den anderen Erwachsenen die Flucht ergriffen, als der Schulsprecher über das Mikro auf der Bühne verkündete: „Paaaaaaaaaaaartytime!!!“
 
   In Null Komma Nichts wimmelte die Tanzfläche vor Schülern, die mehr oder weniger begabt versuchten, die neuesten Tänze zu den hämmernden Bässen zu performen.
 
   Sachiko, Nell und Lea hüpften ebenso begeistert umher, wie der Rest ihrer Schulkameraden.
 
   „Ich brauche jetzt unbedingt etwas zu trinken“, stöhnte Lea nach einer 30-minütigen Tanzeinlage.
 
   „Ich komme mit“, keuchte Nell, die ebenso schwitzte wie ihre Freundin.
 
   Allein Sachiko in ihrem atemberaubend schönen Kleid, das ihr auf den zarten Körper geschneidert schien, wies nicht den Hauch eines Schweißtropfens auf.
 
   Eigentlich hatte sie einfach weiter tanzen wollen, bis ihre Freundinnen sich etwas abgekühlt hätten. Doch dann kündigte der DJ eine langsame Runde an und als Sachiko die hoffnungsvoll auf sie gerichteten Blicke einiger ihrer Schulkameraden bemerkte, beeilte sie sich, ihren Freundinnen zu folgen.
 
   Ein leichter Windhauch ließ die Härchen in Sachikos Nacken erzittern.
 
   Eine Hand, fest und warm, legte sich weich auf ihren Unterarm und zwang sie so, innezuhalten.
 
   Bevor auch nur ein einziges Wort gesprochen wurde, wusste sie, wer es war.
 
   „Bitte bleib, Hanii … schenke mir diesen Tanz!“
 
   Sachiko drehte sich herum, sah in die bittenden Augen von Aiden und begann zu zittern.
 
   Nichts wollte sie lieber tun, als sich in seine Arme zu schmiegen, mit ihm über die Tanzfläche zu gleiten … und nichts durfte sie weniger tun, als gerade das.
 
   Eben wollte sie ihm eine Absage erteilen, als ihr die aufmerksamen Blicke ihrer Mitschüler auffielen, die noch immer auf sie gerichtet waren und natürlich voller Neugierde und unerträglicher Spannung beobachteten, was sich denn da für eine kleine Sensation anbahnte.
 
   Würde ihre Schulkameradin diesem Traumtypen etwa einen Korb geben? 
Sachikos Gesichtsausdruck schien genau das zu besagen.
 
   Sofort riss sie sich zusammen.
 
   Oh nein! Den Gefallen würde sie ihrem Publikum nicht tun.
 
   Sachiko senkte anmutig den Kopf, dann lächelte sie Aiden an.
 
   „Gerne, Aiden.“
 
   Aiden, der beinahe mit einer Abfuhr gerechnet hatte, hatte sich schnell wieder im Griff. Allerdings hinterließ das atemberaubende Lächeln Sachikos auf seinem Gesicht einen nahezu grenzdebil zu nennenden Ausdruck.
 
   Sachiko kicherte.
 
   „Hey, du großer Schauspieler, reiß dich zusammen!“, schalt sie ihn liebevoll.
 
   Aiden holte tief Luft, dann zog er Sachiko an Ort und Stelle in seine Arme und sie begannen, sich im Takt zu Coldplay’s „Paradise“ zu wiegen.
 
   „Was tust du hier?“, fragte sie nach einer ganzen Weile.
 
   „Euer Direktor hat mich eingeladen“, antwortete Aiden leise, während er das Gefühl von Sachikos seidigen Haaren genoss, die in sanften Wellen über seinen Unterarm glitten.
 
   Noch mehr genoss er jedoch ihren warmen, weichen Körper, der sich so perfekt an seinen schmiegte, als sei er dafür gemacht worden.
 
   Und ihr Duft! Himmel, Aiden konnte nicht genug davon bekommen und sog so unauffällig es ihm möglich war, diesen zarten Duft in seine Lungen. Veilchen … und irgendetwas Zitroniges ...
 
   „Nur dich?“, fragte Sachiko und unterbrach seine romantische Ambitionen, wobei ihre Augen auf der Suche nach Mia Langston durch den Saal huschten.
 
   Aiden räusperte sich.
 
   „Nein, eigentlich auch Mia … aber …“
 
   „Aber?“, unterbrach Sachiko ihn neugierig und das winzige Wörtchen ließ sie fast erleichtert aufatmen.
 
   Aiden kicherte leise. „Aber da ich es war, der am Telefon war, als Euer Direx anrief, habe ich … nun ja, also … ich hab wohl irgendwie vergessen, es Mia zu erzählen.“
 
   Verwirrt hielt er inne, als er ein sanftes Vibrieren an seiner Brust spürte. 
 
   Weinte Sachiko etwa?
Doch im nächsten Moment hörte er ein leises Glucksen, das gleich darauf in perlendes Lachen überging und Aiden war völlig hingerissen von diesem Geräusch.
 
   So locker und gelöst hatte er Sachiko bisher noch nicht erlebt.
 
   Nur mit größter Anstrengung gelang es ihm, dieses Zauberwesen nicht sofort ausgiebig und hingebungsvoll zu küssen.
 
   Grundgütiger … was war denn nur mit ihm los?
 
   Nun, diese Frage hatte er sich in den letzten Tagen bereits ausgiebig genug selbst beantwortet … er liebte Sachiko mit jeder Faser seines Herzens.
 
   Bevor Aiden sich weiter dem berauschenden Gefühl hingeben konnte, das Sachikos kleiner warmer Körper in seinen Armen hervorrief, unterbrach ein schrilles Geräusch diesen zarten Hauch von Romantik.     
 
   

17)
 
    
 
   „Achtung … eins … zwei … hallooooooo … hört mich jemand?“
 
   Die Musik brach abrupt ab und Direktor Panflow bemächtigte sich des Mikros, dessen es bei seiner dröhnenden Stimme nicht einmal bedurft hätte.
 
   „Entdeckt!“, flüsterte Sachiko und schwankte zwischen dem Wunsch, dass es noch ein wenig länger hätte dauern mögen und der Erleichterung, dass dies nicht der Fall war.
 
   Viel zu gut und viel zu normal hatte es sich angefühlt, an Aidens Brust zu liegen, von ihm mit sicheren Bewegungen über die Tanzfläche geführt zu werden, seinen Duft einzuatmen …
 
   Du lieber Himmel! 
Hastig brachte sie ein wenig Abstand zwischen sich und ihn.
Beinahe wünschte sie sich, dass dieser zitronig-frische Duft, den Aiden verströmte, nur sein After Shave sein möge.
 
   Doch nicht nur sie selbst, auch Lea und Nell hatten bereits am ersten Tag verzückt ihre Näschen hochgezogen, als sie den unaufdringlichen Duft seines After Shave gerochen und augenblicklich mit absoluter Gewissheit als die zur Zeit angesagteste Marke identifiziert hatten. Rainforrest!
 
   Und dieser wunderbar frische Duft eines gerade niedergegangenen Regenschauers vermischte sich nun mit einem Hauch Zitronenminze.
 
   „Aaah ja, fein fein!“
 
   Direktor Panflow klopfte dreimal mit seinen Wurstfingern auf das Mikrofon und der Schülermenge war deutlich anzusehen, welchen Effekt sein Tun hatte.
 
   Wie in einem gut einstudierten Bollywood-Film flogen einige hundert Hände in jähem Entsetzen in die Höhe, um sich sofort auf ebenso viele Ohren zu legen.
 
   Direktor Panflow zuckte ebenfalls kurz zusammen, hatte sich aber schnell wieder im Griff und begrüßte nun überschwänglich seinen Stargast.
 
   „Ich freue mich, dass Sie meiner Einladung gefolgt sind, Mr. Burnett!“
 
   Ob er wollte oder nicht – und er wollte nicht wirklich, setzte Aiden sich mit einem bedauernden Blick in Sachikos Richtung in Bewegung, um zu Direktor Panflow auf die kleine Bühne zu klettern.
 
   Frenetischer Jubel erklang, als er neben dem Direktor ankam und ihm mit einem strahlenden Lächeln die Hand reichte.
 
   Direktor Panflow schob ihm mit einer so hastigen Bewegung das Mikrofon zu, dass Aiden es nur seinen guten Reflexen zu verdanken hatte, dass ihm eine blutige Lippe erspart blieb.
 
   Der Direx lächelte entschuldigend, dann nickte er Aiden auffordernd zu.
 
   „Ich danke Ihnen für die Einladung, Direktor Panflow. Natürlich habe ich diese nur zu gerne angenommen.“
Die Gesichter einiger Schüler drückten aus, dass sie sich allzu sehr im Klaren darüber waren, warum das so war. Der verstohlenen Blicke in Sachikos Richtung hätte es gar nicht bedurft.
 
   Dennoch genügten sie, um Sachikos Wangen mit einer tiefen Röte zu überziehen und sie war sehr dankbar für die schummerige Beleuchtung im Saal.
 
   Direktor Panflow räusperte sich vernehmlich … und Aiden improvisierte.
 
   „Ich soll herzliche Grüße von Miss Langston ausrichten!“
 
   Sachiko senkte hastig ihren Kopf, da ein verräterisches Grinsen an ihren Mundwinkeln zupfte und sie mit ihrer Reaktion keinesfalls Aidens Schwindelei entlarven wollte.
 
   „Leider“, fuhr Aiden fort, „leider hat Miss Langston heute Abend keine Zeit, da sie, wie ihr ja alle wisst, eine andere Rolle in dem Film übernimmt, als ursprünglich vorgesehen und deshalb mit dem Studium des Drehbuchs beschäftigt ist.“
 
   Direktor Panflow nickte so heftig, dass ihm seine Brille von der Nase rutschte und er sie gerade noch auffing.
 
   „Oh, aber natürlich verstehen wir das, Mr. Burnett.“ Der Direktor entriss Aiden das Mikrofon und sah so lange in die Menge, bis er sich der ungeteilten Aufmerksamkeit seiner Schüler absolut sicher war. Dann fuhr er fort. „Und ich darf wohl für uns alle sprechen, wenn ich sage, dass uns das natürlich einerseits sehr leid tut, andererseits jedoch die Freude, dass eine unserer Schülerinnen hierfür verantwortlich ist, deutlich überwiegt.“
Der schlagartig ausbrechende Jubel war Antwort genug und der Direktor sah außerordentlich geschmeichelt und nicht weniger zufrieden aus.
 
   „Ja“, erklang nun wieder Aidens Stimme, wenn auch nicht mehr ganz so laut, da Direktor Panflow das Mikrofon nicht mehr herzugeben gedachte, „hierüber bin ich ebenso froh wie ihr alle und ich freue mich bereits sehr auf die Dreharbeiten, die, wie ihr ja wisst, in drei Tagen beginnen werden.“
Alle plapperten durcheinander und nickten.
 
   „Nun denn“, erscholl jetzt wieder Direktor Panflows Bass, „dann lassen Sie uns doch ein altes Sprichwort etwas abwandeln und vor der Arbeit noch ein bisschen Vergnügen haben!“
 
   Über seinen Gag selbst am meisten kichernd, schlug der Direktor Aiden freundschaftlich aufmunternd auf die Schulter und schubste ihn beinahe die drei Stufen von der Bühne herunter.
 
   „Gehen Sie … gehen Sie schon, Mr. Burnett … vermutlich haben Sie noch zwei, drei Dinge mit Miss Fellow zu besprechen!“
Aiden war mehr als dankbar für diese unerwartete Schützenhilfe, nickte dem Direktor noch einmal höflich zu und schlenderte gemächlich, wenn auch wie von unsichtbaren Fäden gezogen, zu Sachiko zurück.
 
   Kaum hatte er sie erreicht, erklang auch schon wieder sanfte Schmusemusik.
 
   Diesmal fragte Aiden nicht um Erlaubnis. 
 
   Mit den Worten „Wo waren wir gerade stehengeblieben?“ zog er Sachiko, die sich nicht im Mindesten wehrte, in seinen Arm, um den unterbrochenen Tanz fortzusetzen … und, wenn es nach ihm ginge … durften noch einige Tänze folgen. 
 
    
 
    
 
    
 
   

 
 
   18)
 
    
 
   Zum Glück für Sachiko – zum Pech für Aiden – erschien um Punkt Mitternacht Sachikos Vater auf der Bildfläche, um sein hübsches Töchterchen unversehrt nach Hause zu bringen.
 
   Aiden war gerade von ungefähr fünfzig Schülerinnen umringt worden, die ihn Wimpern klimpernd um ein Autogramm baten.
 
   „Alles klar, Kleines? Amüsierst du dich gut?“
 
   Brendan Fellow drückte seiner Tochter einen schnellen Kuss auf den Scheitel, wobei er kurzzeitig irritiert und beinahe angewidert die Nase rümpfte.
 
   „Dem Himmel sei Dank, dass deine Mutter und ich nicht hiergeblieben sind, Schatz. Wie hältst du diese Ansammlung von unterschiedlichen Düften nur aus. Ich befürchte beinahe, dass deine Mom dich sofort unter die Dusche stecken wird, so intensiv riechst du danach.“
 
   Sachiko zog es vor, nicht auf die Worte ihres Vaters einzugehen.
 
   „Entschuldigst du mich bitte noch kurz, ich möchte mich nur noch von meinen Freunden verabschieden?!“
 
   „Geh nur, mein Kind! Ich warte draußen auf dich!“
 
   Brendan Fellow floh rasch vor die Tür, wo er gierig frische Luft in seine Lungen sog.
 
   Sachiko suchte Lea und Nell … und fand sie natürlich inmitten der anderen Mädchen, die Aiden umringten.
 
   Aidens Augen baten stumm um Hilfe und Sachiko grinste.
 
   „Mädels, so leid es mir tut, aber ich muss euch Aiden entführen. Ich habe noch einige Fragen und da mein Dad gerade angekommen ist, um mich nach Hause zu bringen, kann das leider auch nicht warten.“
„Oh … natürlich … das geht selbstverständlich vor … Aiden … kommen Sie nochmal zurück?“
 
   Alle Mädchen plapperten wild durcheinander und keinem einzigen schien aufzufallen, dass es keine Antwort bekam.
 
   Aufatmend und dankbar ergriff Aiden Sachikos ausgestreckte Hand und folgte ihr nach draußen. Das andere Gefühl, das ihn bei dieser unschuldigen Geste durchströmte, wollte er jetzt nicht näher analysieren. Um nichts in der Welt würde er die letzten Stunden kaputt machen.
 
   „Ich wollte mich nur verabschieden, Aiden, und dir danken für den wunderschönen Abend“, begann Sachiko, doch Aiden unterbrach sie.
 
   „Nein, Sachiko, ich habe zu danken. Ich habe mich ausgesprochen wohl gefühlt, was nicht zuletzt an dir liegt …“
 
   Mist! Jetzt hatte er es doch getan!
 
   „Nicht … bitte, Aiden …“
 
   Ein kurzes, aber lautes Hupen machte Sachikos Gestammel ein schnelles Ende.
 
   „Ich muss gehen, Aiden!“ Sachiko hatte sich wieder gefasst. „Daddy wird schnell ungeduldig. Ich wünsche dir eine gute Nacht! Komm gut nach Hause! Wir sehen uns dann am Montag, ja?“
 
   Bevor Aiden etwas erwidern konnte oder sich auch nur der leisen Hoffnung auf einen winzig kleinen Abschiedskuss hingeben konnte, drehte Sachiko sich auf dem Absatz um und eilte zum Wagen ihres Vaters, der bereits den Motor gestartet hatte.
 
   Sekunden später fuhren sie an Aiden, der noch immer mit hängenden Schultern auf demselben Platz stand, vorbei, und Sachikos Herz schrie vor Pein.
 
   ***
 
   Amaya reagierte genau so, wie ihr Gatte es vorhergesagt hatte.
 
   „Um Himmels Willen, tenshi“, rief sie und hielt sich mit Daumen und Zeigefinger die Nase zu, „ich bin zwar neugierig, zu erfahren, was du alles erlebt hast, heute Nacht … aber dieser Gestank ist nun wirklich nicht zum Aushalten!“
 
   Angewidert schob sie ihre Tochter Richtung Badezimmer.
 
   „Morgen wirst du mir alles haarklein erzählen, ja?“
 
   Sachiko nickte müde.
 
   „Ja, Oka san, morgen …“
 
   Amaya lächelte, tätschelte noch einmal kurz Sachikos Wange und rauschte mit überhöhter Geschwindigkeit aus dem Bad.
 
   Nach der Dusche, die ihre Gedanken und Gefühle nicht fortzuspülen vermochte, schlüpfte Sachiko in ein Sleepshirt, ließ sich auf ihr Bett plumpsen und war kurze Zeit später in einen unruhigen Schlaf gesunken.
 
    
 
   

 
 
    
 
   19)
 
    
 
   Seit nunmehr drei Tagen liefen die Dreharbeiten.
 
   Sachiko hatte bereits vorgestern einen ersten Blick in das überarbeitete Drehbuch werfen können. Um Mia Langston ihre neue Rolle schmackhafter zu machen, hatte man es kurzerhand umgeschrieben. Mia spielte zwar noch immer die Portia, aber um ihre Rolle etwas aufzupeppen, hatte man Portia jetzt zu einer aufgetakelten Blondine gemacht, die mit allen Mitteln versuchte, Thomas, gespielt von Aiden, von Kurraiko zu trennen … was ihr natürlich nicht gelingen sollte, denn der Film würde schließlich ein Happy End haben. 
Sowohl Aiden als auch Sachiko hofften, dass Mia damit zufrieden sein würde und sie nicht mehr ständig mit ihren giftigen Kommentaren und Besserwissereien verfolgte, unter denen besonders Sachiko zu leiden hatte.
 
   Das Team kam gut voran, auch weil das Wetter bisher gut mitspielte.
 
   Einige mehr oder weniger belanglose Szenen waren bereits im Kasten und wenn Sachiko den Worten des Regisseurs Glauben schenken durfte, war er von ihrer eigenen Art, einen Vampir darzustellen, mehr als begeistert.
 
   Heute sollte die erste Kussszene gedreht werden und Sachiko war mit ihren Nerven am Ende. 
 
   Es war die Szene, in der Thomas zum ersten Mal von Kurraiko träumt.
 
   In seinem Traum kommt er der kleinen Vampirin näher und die beiden küssen sich.
 
   Aiden, der Sachikos Zerrissenheit spürte, hielt sich so gut es eben ging von ihr fern, um sie nicht noch mehr zu belasten.
 
   Beinahe hätte er gequält aufgelacht! 
Belasten … Gott, er war tatsächlich eine Belastung für das Mädchen, dem er sein Herz geschenkt hatte.
 
   Wenn das mal nicht bitter war.
 
   Sachiko hatte die Dicke der Mauer in ihrem Kopf verdreifacht, um nicht versehentlich Aidens Signale zu empfangen.
 
   Auch wenn er ihr versprochen hatte, dies nicht mehr zu tun, und sein Versprechen auch hielt, konnte sie ihn dennoch mit jedem Tag, den sie in seiner Nähe verbrachte, intensiver spüren.
 
   Sein Bemühen, Sachiko nicht zu belasten, war überdeutlich … und belastete sie daher umso mehr. Da biss sich die Katze in den Schwanz.
 
   Nur zu gerne hätte Sachiko ihm sein schlechtes Gewissen erleichtert. Aber was, bitteschön, hätte sie ihm denn sagen können?
 
   Hey, Aiden, mach‘ dir bitte keinen Kopf! Ich komm schon klar. Du solltest lieber auf deine eigene Sicherheit bedacht sein, denn es könnte durchaus passieren, dass ich dir heute deine Halsschlagader anzapfe und dich bis auf den letzten Tropfen leer sauge …?
 
   „Hast du eigentlich schon irgendwelche Erfahrungen damit, wie man einen Mann so richtig heiß macht?“
 
   Sachiko erstarrte förmlich, als Mia plötzlich neben ihr auftauchte, und ihre ansonsten bleichen Wangen färbten sich blutrot.
 
   Mia lachte gehässig. „Hab‘ ich mir gedacht … ein Blümchen-rühr-mich-nicht-an. Wie niedlich.“
 
   Sachiko sah sich Hilfe suchend um.
 
   Selbst wenn Mia eine gute Freundin gewesen wäre, was sie definitiv nicht war, hätte Sachiko ihr nie und nimmer sagen können, was der Grund ihrer Unerfahrenheit mit Jungs im Allgemeinen und Männern im Besonderen war.
 
   „Oh nein, nein!“
 
   John Spade war so plötzlich neben Sachiko aufgetaucht, dass sie erschreckt zusammenzuckte.
 
   „So geht das aber nicht …“, wetterte er und besah sich aufmerksam Sachikos Gesicht. „Mary!“, schrie er in Richtung der Trailer und fuhr dann grummelnd fort: „Wo ist diese verflixte Maskenbildnerin, wenn man sie braucht?“
 
   Spade taxierte noch immer Sachiko mit zusammengekniffenen Augen, als besagte Mary sich mit den sprichwörtlich wehenden Rockschößen näherte. 
 
   „Ah, da bist du ja, Mary, sieh nur“, John Spade deutete aufgeregt auf Sachikos Gesicht, „kriegst du das hin?“
 
   Sachiko verstand nur noch Bahnhof, obwohl sie inzwischen froh war, über das, was auch immer ihren Regisseur so auf die Palme brachte.
 
   Alles war besser, als mit Mia auch nur für eine Minute alleine, und somit ihren Gehässigkeiten schutzlos ausgesetzt zu sein.
 
   Mary nickte dem Regisseur beruhigend zu. „Selbstverständlich, John, die Kleine hat wahrscheinlich gerade an etwas Nettes gedacht.“
 
   Die locker dahin geworfenen Worte der Maskenbildnerin trieben Sachiko die Schamröte ins Gesicht.
 
   Was Nettes, hm? Wenn Mary wüsste!
 
   „Komm mit, Sachiko!“, forderte Mary sie jetzt auf, „Aiden ist bereits fertig. Ich werde deine roten Wangen abdecken und dann kann’s losgehen.“
Jetzt endlich wurde Sachiko klar, was los war.
 
   Während sie hinter Mary in den Trailer kletterte, versuchte sie tief ein- und wieder auszuatmen.
 
   „Aufgeregt?“, kicherte Mary, während sie Sachikos Wangen mit Pinsel und bleicher Farbe bearbeitete.
 
   „Ein wenig“, gab Sachiko leise zu.
 
   „Ach Süße, ich würde dich ja wirklich gerne beruhigen und dir sagen, dass du nicht nervös sein musst … aber ganz ehrlich … ich beneide dich zutiefst.“ Ein tiefer Seufzer unterstrich Marys dahin gehauchten Worte.
Sachiko schloss die Augen und setzte ihre Atemübungen fort, bevor die Sache an Kontraproduktivität nicht mehr zu überbieten sein würde.
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   „Uuuuuuuuuund CUT!!!“
 
   Wabernde rote Nebelschlieren tanzten vor Sachikos Augenlidern, als der Ausruf des Regisseurs sie langsam wieder in die Realität zurückholte.
 
   Gerade eben noch hatte sie an der muskulösen Brust ihres Filmpartners gelegen und sich ganz und gar ihrem allerersten Kuss hingegeben.
 
   Alles um sie herum hatte sich in Luft aufgelöst.
 
   Es gab nichts außer Aiden und ihr.
 
   Aiden war so behutsam gewesen, beinahe so, als ob er ihre Unerfahrenheit bemerkt hätte – was vermutlich tatsächlich der Fall war.
 
   Sachiko hatte alles ausgeblendet … Mia … Spade … das Kamerateam … und dann …
 
   Ihr Oberkiefer schmerzte und unbewusst glitt ihre Hand zu ihren Lippen.
 
   Grundgütiger! Was war denn nur in sie gefahren?
 
   Oder sollte sie sich besser fragen, was denn da plötzlich aus ihr gefahren war … genauer gesagt, aus ihrem Oberkiefer?
 
   So unauffällig wie möglich ließ Sachiko ihre Zungenspitze über ihre Zähne gleiten. Mit einem unterdrückten Stoßseufzer stellte sie fest, dass in ihrem Gebiss alles beim alten war.
 
   „Wunderbar! Perfekt!“
 
   John Spade kam zu Sachiko und Aiden herüber, um den beiden beglückwünschend auf die Schultern zu klopfen.
 
   Sachiko sah ebenso verwirrt aus wie Aiden.
 
   Was sollte das denn alles? 
 
   Schließlich hatten sie doch nur eine Szene gedreht … okay … eine Kussszene.
 
   Bis auf die Tatsache, dass es Sachikos erster Kuss war und sie recht zufrieden mit sich selbst war – vor allem deswegen, weil sie Aiden nicht niedergemetzelt hatte – war es doch sicherlich nur eine Szene, die Spade schon hunderte Male gedreht haben würde.
 
   Was also, in drei Teufels Namen, war daran denn nun so unglaublich, dass der Regisseur sich zu wahren Begeisterungsstürmen hinreißen ließ?
 
   „Ich weiß zwar nicht, wer von euch beiden die Idee hatte, aber das ist perfekt!“
 
   Sachiko wusste noch immer nicht, was los war. Hilfe suchend wandte sie sich zu Aiden um und  augenblicklich setzte ihr Herzschlag aus. 
 
   „Oh mein Gott, Aiden … du bist verletzt!“
 
   „Ich … was? Nein! Mir fehlt nichts!“
 
   Aiden sah das Mädchen, dessen Lippen er eben noch unter seinen gespürt hatte verwirrt an.
Was redete sie denn da?
Sein Blick fiel auf ihren weichen Mund  und erschreckt registrierte er eine hauchzarte hellrote Linie, die sich über Sachikos Unterlippe zog.
 
   „Du blutest, Sachiko“, stellte er unnötigerweise fest und hob seinen Zeigefinger, um sanft über das dünne Rinnsal frischen Blutes zu streichen.
 
   Sie fuhr zurück wie vom Blitz getroffen.
 
   Also hatte sie es sich nicht eingebildet. 
 
   Dieser erste zarte Kuss, den sie mit Aiden getauscht hatte, ließ ihre Fänge erscheinen.
 
   Sachiko schrie innerlich auf!
Zum Glück hatte sie nicht Aiden verletzt, sondern nur sich selbst.
 
   John Spade bemerkte von alldem nichts. Er war viel zu begeistert von dem überraschenden Ausgang der eher harmlosen Szene.
 
   „Kurze Pause!“, rief er und eilte in Richtung Schneideraum davon.
 
   „Sachiko, bist du sicher, dass du nicht verletzt bist? Deine Unterlippe blutet!“
 
   Aiden ließ sich nicht abwimmeln.
 
   „Es ist nichts, Aiden, wirklich! Ich habe mich wohl erschrocken, als John plötzlich los gebrüllt hat und habe mir dabei auf die Lippe gebissen.“
 
   Aiden ließ mit keiner Miene erkennen, dass er Sachiko ihre Schwindelei nicht abkaufte.
 
   Der Regisseur hatte schließlich erst dann Cut! gerufen, als ihre Lippe bereits blutete.
 
   Was hatte denn das nun wieder zu bedeuten? 
 
   Sachiko konnte Aidens Gedanken geradezu hören. Sie musste ihn ablenken, damit er nicht weiter über dieses Detail nachdenken konnte.
 
   „Lass uns was trinken, hm?“
 
   Sachiko ließ sich von Aidens beinahe gelangweiltem Blick nicht in die Irre führen.
 
   Ihr war nur allzu klar, dass er ihre Notlüge durchschaut hatte.
 
   Mittlerweile wusste sie, dass Aiden auch Dingen gegenüber aufgeschlossen war, die nicht so leicht zu erklären waren.
 
   Wenn er jetzt seine eigenen Überlegungen anstellte … wer weiß, was ihm zu diesem Thema einfallen würde.
 
   Sachiko wollte darüber nicht nachdenken. 
 
   Schließlich kam ihr der Zufall in Gestalt von Mia zu Hilfe.
 
   „Aiden, mein Lieber, das war ja wirklich eine unglaubliche Idee, es so aussehen zu lassen, als hätte Kurraiko dich gebissen …“
 
   Nicht gut! Gar nicht gut!
 
   Hatte Sachiko sich erhofft, Mias dämliches hirnloses Geplapper würde Aiden davon abhalten, sich weitere Gedanken über das Geschehene zu machen, so konnte sie die Gedanken nun förmlich hinter seiner Stirn rattern sehen.
 
   Was würde er wohl antworten? 
Würde er verraten, dass er nichts von dieser angeblichen Idee wusste? 
 
   Nein!
Auch wenn es so war. 
Niemals würde Aiden Mia gegenüber irgendetwas sagen, was sie möglicherweise irgendwann einmal gegen Sachiko verwenden konnte.
 
   Schließlich griff Aiden einfach nach Sachikos Hand.
 
   „Wir wollten gerade etwas trinken gehen, Mia. Außerdem sollte Sachiko sich das Kunstblut aus dem Mund spülen. Das Zeug schmeckt eklig, kann ich dir sagen.“
 
   „Ich komme um vor Durst“, ließ Mia sich vernehmen und hängte sich völlig ungeniert und … vor allen Dingen unerwünscht … bei Aiden ein. Es war offensichtlich, dass Mia sich nicht abwimmeln lassen würde.
 
   Sachiko ließ sich fast widerstandslos von Aiden mitziehen.
 
   Hatte sie bisher auch noch die leiseste Hoffnung gehegt, dass Aiden nicht hinter ihr Geheimnis kommen würde, so wusste sie nun mit absoluter Gewissheit, dass sie sich irrte.
 
   Aidens Worte, oder vielmehr die Worte, die er nicht aussprach, ließen nicht an Deutlichkeit mangeln.
 
   Er hatte etwas bemerkt und so, wie Sachiko ihn inzwischen kannte, wusste sie, dass er nicht eher aufgeben würde, als bis er ihr Geheimnis gelüftet hätte.
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   Der Rest des Drehtages verlief dann ruhig bis ereignislos.
 
   Sachiko hatte es erfolgreich vermeiden können, nach Drehschluss gemeinsam mit den anderen Darstellern in die kleine Kneipe mitzukommen.
 
   „Ich bin noch nicht volljährig“, hatte sie ernsthaft verkündet … und zu keinem Zeitpunkt war sie ob dieser Tatsache glücklicher gewesen.
 
   Nun saß sie in ihrem Zimmer vor ihrem Frisiertisch. Ihr Kopf schien zu platzen von den tausend Gedanken, die durch ihr Hirn tobten wie ein Schwarm Hummeln.
 
   Was sollte sie denn nur tun, wenn Aiden sie mit seinen Fragen konfrontieren würde?
 
   Sachiko war zwar eine ganz passable Schauspielerin, aber eine grottenschlechte Lügnerin.
 
   Natürlich hatte auch sie hin und wieder kleine Notlügen erfinden müssen, und sie war damit bisher auch immer durchgekommen.
 
   Doch Aiden kannte sie nach wenigen Wochen bereits so viel besser,  als ihre eigenen Eltern nach all den Jahren.
Ja, beinahe war es beängstigend, wie gut er ihre Gefühle einzuschätzen vermochte.
 
   Sachiko gab sich erst gar nicht der Hoffnung hin, dass Aiden eben nur ein besonders feinfühliger junger Mann war.
 
   Klar, das war er auf jeden Fall, unbestreitbar.
 
   Aber seine Feinfühligkeit schien sich bei ihr noch um ein Vielfaches zu erhöhen.
 
   Und um zu erkennen, woran dies lag, musste man kein Sherlock Holmes sein!
 
   Verzweifelt fuhr sie sich mit ihren feingliedrigen Fingern in ihre Haare, um ihre Kopfhaut zu massieren und ihrem von Schmerzen zermarterten Gehirn ein wenig Ruhe zu schenken.
 
   Der Spiegel zeigte Sachiko ein wunderschönes, aber leichenblasses Gesicht mit pflaumenfarbenen Schatten unter veilchenblauen Augen.
 
   Nur einen Wimpernschlag später wurde das Gesicht im Spiegel noch bleicher.
 
   Es geht dir nicht gut … ich fühle es …
 
   Aidens Stimme tauchte plötzlich und ohne Vorwarnung in ihrem Kopf auf.
 
   Oh Gott! 
Die rasenden Kopfschmerzen ließen es nicht zu, dass Sachiko ihre Schutzmauern aufrechterhielt. 
 
   Konnte es denn tatsächlich sein, dass Aiden sie nicht nur hören konnte – was er damals, als sie so unvorsichtig gewesen war, bereits unter Beweis gestellt hatte - sondern auch ihre Zerrissenheit und ihren Kummer spürte?
 
   Dass es ihm möglich war,  ihr auch bewusst mentale Nachrichten zu schicken?
 
   Du kannst mich also tatsächlich wahrnehmen?
 
   Sachiko war viel zu angespannt und aufgeregt, um sich noch weiter zurückhalten zu können und wenn sie ganz ehrlich zu sich war, musste sie zugeben, dass sie das auch gar nicht mehr wollte. Einmal ganz davon abgesehen, dass ihr die Kraft dazu fehlte.
 
   Ich kann dich nicht nur hören! Da ist noch so viel mehr … ich spüre deinen Kummer, Hanii, ich höre dich und ich möchte bei dir sein … bitte, Kleines, lass mich dir helfen!
 
   Sachiko schloss ihre Augen. 
 
   Was da gerade geschah, konnte eigentlich nicht sein. Sie hatte schon früher einmal, bei ihren Freundinnen Lea und Nell versucht, deren Gedanken zu lesen.
 
   Nicht etwa, um sie auszuspionieren, nein!
 
   Sie wollte einfach nur wissen, ob die beiden irgendetwas davon ahnten, dass die Familie Fellow nicht das war, was sie zu sein vorgab.
 
   Mehr als einige unzusammenhängende Fetzen hatte sie allerdings nicht ausmachen können, daher hatte sie sich auch nicht mehr bemüht, dieser Gabe nachzugehen.
 
   Warum sie es gerade bei Aiden gemacht hatte, nun, darüber musste sie nicht wirklich nachdenken.
 
   Er hatte sie zutiefst berührt mit seiner sensiblen Art. 
 
   Sie hatte sofort gespürt, dass mehr hinter seinen Berührungen steckte, als der Wunsch, sie zu beruhigen. Sie hatte einfach gewusst, dass er sie mochte – nein, das war definitiv der falsche Ausdruck. 
Aiden fühlte genauso wie sie … und er liebte sie ebenso, wie sie ihn.
 
   Um zu dieser Erkenntnis zu gelangen, bedurfte es nicht einmal mehr Aidens Duft.
 
   Der zarte Traumkuss war nur noch der allerletzte Beweis. 
 
   Nicht nur für Sachiko, die bisher noch niemals die Lippen eines Jungen auf ihren gespürt hatte, war es ein unvergessliches Erlebnis. Sie fühlte instinktiv, dass Aiden diese zarte Berührung ebenso verwirrt hatte, ja, dass er diesen Kuss ebenso sehr genossen hatte wie sie. 
Jedenfalls bis zu dem beinahe verhängnisvollen Vorfall.
 
   Unbewusst glitt Sachikos Zunge erneut über ihre Zähne.
 
   Nein, alles in Ordnung. Keine Fänge.
 
   Und dann war da auch noch die Reaktion Mia Langstons.
 
   Der Regisseur hingegen war einfach nur begeistert gewesen von der Szene, er hatte freudig in die Hände geklatscht und Aiden und Sachiko ob ihres Talents überschwänglich gelobt.
 
   Mia Langston jedoch hatte sofort bemerkt, dass hinter diesem Kuss mehr steckte als schauspielerisches Talent. Auch wenn sie sich hinsichtlich ihrer Rolle in diesem Film keinen Illusionen mehr hingab, hatte sie ihre schwärmerischen Ambitionen Aiden gegenüber noch lange nicht begraben. Und Sachiko war ihr hierbei definitiv im Wege.
 
   Mias Gesicht sprach ganze Bände einer Enzyklopädie und ihre Mimik reichte von Enttäuschung über Wut bis hin zu Hass.
 
   Hätte Sachiko nicht so viel damit zu tun gehabt, sich schnellstmöglich zurückzuziehen und ihre womöglich sichtbaren Fänge zu verbergen, hätte sie sich vielleicht näher mit Mias letztem Gefühl etwas näher beschäftigt … was besser gewesen wäre.
 
   Aber jetzt war es müßig, sich darüber noch länger Gedanken zu machen.
 
   Denn dass Sachiko sich nach Johns Ausruf so schnell zurückzog und vorgab, sie habe sich erschrocken und daraufhin gebissen, hatte Aiden nicht wirklich täuschen können.
 
   Nicht eine Sekunde hatte er ihr die Story abgekauft und, was die Sache noch schlimmer machte, war, dass er nicht nachhakte.
 
   Sachiko wusste, dass er nach dem wahren Grund suchte, warum sie geschwindelt hatte.
 
   Denn dass etwas dahinter stecken musste, wusste auch Aiden inzwischen.
 
   Wäre es nicht so, hätte Sachiko ihm nicht den dankbaren Blick zugeworfen, als er Mia den Blödsinn mit dem Kunstblut auftischte.
 
   Aiden wusste, dass Sachiko Gefühle für ihn hatte … was er nicht wusste, war, warum sie sich so sehr dagegen sträubte.
 
   Hanii … bitte, lass mich dir helfen …
 
   Nicht ein einziges Wort der Anklage. 
 
   Aidens Wunsch ihr zu helfen war ehrlich, aufrichtig und uneigennützig.
 
   Schlagartig wusste Sachiko, dass es ihr nicht möglich war, einfach wegzulaufen. Es ging nicht mehr nur um sie.
 
   Wären die Gefühle einseitig gewesen, hätte sie, wenn auch nur unter Aufbietung all ihrer Kraft, die Konsequenzen gezogen und wäre so weit wie irgend möglich geflohen.
 
   Doch das war nicht mehr möglich. Jetzt nicht mehr.
 
   Aiden litt ebensolche Qualen wie sie.
 
   Hanii, bitte antworte mir … ich … bitte … kann ich dich sehen?
 
   Sachikos Herz stand in hellen Flammen. Ohne weiter darüber nachzudenken, antwortete sie dem Mann, der ihr Herz und ihre Seele berührte auf dieselbe Art und Weise.
 
   Ich bin in einer halben Stunde in dem kleinen Park hinter der Schule …
 
   Aidens Antwort kam prompt.
 
   Ich werde dort sein …
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   Sachiko lief in ihrem Zimmer auf und ab.
 
   Was in aller Welt hatte sie nur getan? Konnte … ja, durfte sie Aiden überhaupt einer solchen Gefahr aussetzen? Denn eine Gefahr war sie für ihn, so viel stand unumstößlich fest.
 
   Die Worte des Ältesten klangen immer und immer wieder in ihrem Kopf.
 
   Du darfst dich niemals verlieben, Sachiko. Du kannst die Annehmlichkeiten des Lebens genießen, wenn du verstehst, was ich meine … aber niemals … niemals … darf es tiefer gehen … wenn du wahrhaft liebst, wirst du es sehen … und dann, Sachiko, Gnade Gott dem jungen Mann, der diese Gefühle in dir wachgerufen hat …
 
   Und nun hatte sie sich verliebt, einfach so. Und ohne, dass sie auch nur das Geringste  dagegen tun konnte.
 
   Die Gefühle für Aiden hatten sie mit der Wucht einer Dampfwalze überrollt und sie war nicht in der Lage, dagegen etwas zu unternehmen.
 
   Oh, natürlich hatte Sachiko dieses zarte Gefühl, als die ersten Schmetterlingsflügel ihre Bauchwand berührten, wunderschön gefunden.
 
   Doch dann schaltete sich ihr Verstand so kompromisslos ein, dass ihr beinahe schlecht geworden war.
 
   Erneut tobte der Gedanke in ihrem Kopf, einfach wegzulaufen. Irgendwo hin, wo sie Aiden nicht würde verletzen können.
 
   Doch die vergangenen Minuten hatten ihr einmal mehr gezeigt, dass es auch um Aiden geschehen war. 
Warum sonst hätte er ihr antworten sollen? 
Warum sonst sollte er sich Gedanken um sie machen? 
Warum sonst sollte er fühlen, wie zerrissen sie sich fühlte?
 
   Und verdammt nochmal, da gab es ja auch noch den Duft, den Sachiko inzwischen permanent verströmte … den Duft, den ihre Eltern früher gerochen hatten, als sie selbst … den Duft, den sogar Aiden wahrnahm und mit seiner eigenen zitronig-frischen Duftnote erwiderte.
 
   Sachiko sah auf die Glückskatzen-Uhr. Noch fünf Minuten.
Ob Aiden schon im Park war?
 
   Noch konnte sie weglaufen!
 
   Nein! Niemals würde sie ihm so wehtun.
Aber würde sie ihm nicht noch viel mehr wehtun, wenn sie sich mit ihm traf?
 
   Beim ersten Mal wird schon nicht gleich etwas passieren!
Wie ein Mantra  wiederholte sie die Worte, nur um sich selbst zu beruhigen.
 
   Hah! Als ob das etwas nutzte!
 
   Hatte der Vorfall heute ihr nicht mit aller Deutlichkeit gezeigt, dass sehr wohl beim ersten Mal etwas passiert war?
 
   Und dass noch sehr viel Schlimmeres passieren würde, wenn sie sich nicht von Aiden fernhielt?
Konnte sie das überhaupt noch?
War sie überhaupt jemals in der Lage gewesen, Aiden aus dem Weg zu gehen?
 
   Die Antwort war ebenso klar wie niederschmetternd.
 
   Nein! 
 
   Sie liebte ihn bereits viel zu sehr.
 
   Aber sollte genau das denn nicht Grund genug für sie sein, Aiden fern zu bleiben?
 
   Sachiko unterdrückte gewaltsam den Wunsch, ihren Schmerz herauszuschreien.
 
   Vielleicht … ganz vielleicht nur, würde es ihr ja gelingen, diesem bösen Drang zu widerstehen.
 
   Sie musste einfach, egal wie viel Kraft es sie kosten würde.
 
   Niemals würde sie mit der Schuld leben können, Aiden verletzt zu haben oder gar …
 
   Nein! Daran wollte sie nicht einmal denken. 
 
   Sachiko gab ihren Gedanken eine andere Richtung vor.
 
   Wie viel ahnte Aiden … was glaubte er, zu wissen?
 
   Zwar wusste er, dass da irgendetwas an ihr anders war. Doch wie würde er reagieren, wenn er erfuhr, was genau eigentlich an ihr anders war?
 
   Vielleicht erledigte sich die ganze Romanze ja von selbst, wenn Sachiko es ihm erzählte. Denn dass sie ihm schonungslos alles offenbaren würde, das war für sie nicht länger eine Frage. 
 
   Sollte ihre Beziehung zu Aiden, wenn es eine solche jemals geben konnte, auch nur die geringste Chance haben, dann würde sie sie nicht mit einer Lüge beginnen.
 
   Es wurde nicht besser. Das Tohuwabohu in ihrem Gehirn hatte Sachiko unerträgliche Kopfschmerzen bereitet.
Raus! Sie musste raus hier!
 
   Seufzend griff sie nach einer leichten Sweatjacke, wobei ihre Hände verdächtig zitterten.
Nicht dass Sachiko tatsächlich eine Jacke gebraucht hätte. Doch sie hatte sich dieses ganze menschliche Verhalten so sehr zu eigen gemacht, dass es ihr nicht einmal mehr auffiel.
 
   „Oka san, ich geh‘ noch einmal raus … ich weiß nicht, wann ich zurückkomme …“ 
 
   oder ob ich überhaupt wieder zurückkomme ...
 
   Die letzten, nur gedachten, Worte ließen Sachiko tatsächlich frösteln.
 
   „In Ordnung, Chiko, viel Spaß!“, rief Amaya ihr noch nach und Sachiko musste sehr an sich halten, um nicht zurückzulaufen und ihre Mutter in die Arme zu nehmen, an sich zu drücken und ihr zu sagen, wie sehr sie sie liebte.
 
   Allerdings hätte Amaya Fellow dann sofort gewusst, dass etwas ganz und gar nicht in Ordnung war mit ihrer Tochter.
 
   Also verkniff Sachiko sich diesen Drang, schloss die Haustür hinter sich und lief leichtfüßig und schweren Herzens in den Park … schwankend zwischen Hoffnung und Furcht, dass Aiden es sich anders überlegt hätte und nicht gekommen wäre.
 
   ***
 
   Rückblickend konnte sich Sachiko ihr Handeln nur damit erklären, dass Aiden der Mann war, der ihr vom Schicksal vorherbestimmt war … der ihr Herz so schnell gefangen genommen hatte, dass sie alle Warnungen und Prophezeiungen in den Wind schlug.
 
   Die leise Stimme in ihrem Kopf, die sie für einen winzigen, kaum merklichen Moment hatte zögern lassen, als Aiden sie darum bat, sie sehen zu dürfen, hatte nicht einmal den Hauch einer Chance, sich durchzusetzen. Ihr Herz hatte das Kommando übernommen.
 
   Und so wurden ihre Füße immer schneller, je näher sie dem Park kam.
 
   Ihre Augen, die im Dunklen ebenso gut sahen, wie bei Tageslicht, erblickten Aiden bereits, als er, unruhig hin und her schreitend, nervös seine Hände knetete.
 
   Würde sie tatsächlich kommen?
 
   „Aiden …“
 
   Sachiko hatte nur andächtig geflüstert, doch Aiden hatte sie gehört … oder hatte er ihre Nähe gespürt?
 
   Sein Kopf flog in die Richtung, aus der er Sachikos Stimme vernommen hatte und im selben Augenblick liefen beide aufeinander zu … um abrupt voreinander stehen zu bleiben.
 
   Doch nur für den Zeitraum eines Wimpernschlags.
 
   Dann floh Sachiko in Aidens ausgebreitete Arme und atmete tief seinen unvergleichlichen Duft ein …
 
   ***
 
   „Du bist gekommen.“
 
   Aidens Worte zeigten Sachiko einmal mehr, wie gut er sie doch kannte.
 
   „Ich dachte daran, es nicht zu tun“, gab sie leise zu und spürte unvermittelt die Anspannung in seinem Körper.
 
   Aiden sog tief den unvergleichlichen Duft in seine Lungen, der Sachikos Haaren entströmte.
 
   „Ich weiß“, sagte er nur.
 
   „Aiden, wir müssen reden.“
 
   „Auch das weiß ich.“
 
   „Lass‘ uns dort drüben auf die Bank setzen, ja?“ 
 
   Sachiko hatte die Bank, die zwischen zwei riesigen Sequoia-Bäumen in undurchdringlicher Finsternis stand, schon entdeckt. An Aidens zusammengekniffenen Augen erkannte sie, dass er mit ihren Adleraugen nicht mithalten konnte. Doch da zog sie ihn bereits mit sich.
 
   „Wie … wie konntest du … natürlich, du bist ja hier zuhause. Selbstverständlich kennst du dich hier aus.“
Sachiko bemerkte, dass Aiden darum bemüht war, sich selbst die nahe liegendste Antwort zu geben und war geneigt, ihn genau das, was er sich zurecht gelegt hatte, auch glauben zu machen.
 
   Nein! Das würde sie nicht tun. Sie würde Aiden nicht belügen.
 
   „Nein, Aiden, ich habe die Bank gesehen.“
„Aber, Hanii, es ist stockfinster hier“, murmelte Aiden, während Sachiko ihn neben sich auf die Bank zog.
 
   „Ich kann alles so gut sehen, als wäre es helllichter Tag“, flüsterte Sachiko und knetete nervös ihre zartgliedrigen Finger.
Jetzt gab es kein Zurück mehr. Die Stunde der Wahrheit war gekommen.
 
   Aiden versuchte, so ruhig wie möglich zu atmen. Dann drehte er sich zu Sachiko hin.
 
   „Wer bist du, meine kleine Sachiko?“
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   Sachiko gelang es nicht, so ruhig zu atmen, obwohl die Tatsache, dass Aiden wer bist du und nicht etwa was bist du, gesagt hatte, sie innerlich jubeln ließ. Sie holte tief Luft und wagte den Sprung ins kalte Wasser.
Hoffentlich würde sie nicht untergehen ...
 
   „Denkst du, es könnte tatsächlich Vampire geben?“
 
   Die Stille, die nach ihren Worten einsetzte, war ohrenbetäubend.
 
   Hatte man bis gerade eben noch das Rascheln der Blätter oder winziger Tierchen hören können, so waren diese Geräusche nun verstummt.
 
   Es war so still, dass sie seinen galoppierenden Herzschlag hören konnte.
 
   Aiden war nicht so dumm zu glauben, Sachikos Frage wäre nur so dahin geplappert, gewissermaßen eine nette Einleitung zum Smalltalk. Dazu glaubte er sie bereits zu gut zu kennen. 
 
   Nein, dazu kannte er sie definitiv bereits zu gut.
 
   „Ich weiß“, begann er, seine Worte sorgfältig wählend, „dass es sehr viele Dinge gibt, von denen wir nichts wissen … nichts wissen dürfen.“
„Zum Beispiel?“ Sachiko war froh, dass Aiden nicht sofort schreiend das Weite gesucht, oder, noch schlimmer, sie als komplett verrückt abgestempelt hatte. Also ging sie auf sein Angebot eines Frage- und Antwortspielchens ein.
 
   „Nun“, Aiden schien zu überlegen, „UFOs, Aliens, Hexen … ja, ganz gewiss gibt es die!“
 
   „Ja“, Sachiko stimmte Aiden aus vollster Überzeugung zu, „ganz bestimmt sogar … aber … aber was denkst du über Vampire?“ 
Immer leiser war sie geworden, kaum noch zu verstehen.
 
   „Hanii ...“ Als Aiden diesen süßen Kosenamen sagte, musste Sachiko sich zusammen nehmen, um sich nicht augenblicklich in seine Arme zu werfen. „Mein Urgroßvater war ein mächtiger Schamane“, fuhr er leise fort. „Er hat mich gelehrt, an Dinge zu glauben, die andere Menschen ohne mit der Wimper zu zucken von sich weisen würden. Ich weiß, dass es mehr Dinge zwischen Himmel und Erde gibt, als wir uns auch nur im Entferntesten vorstellen können.“
 
   Sachiko sah Aiden mit vor Angst und Hoffnung weit aufgerissenen Augen an und sofort meldete sich sein Beschützerinstinkt.
 
   Guter Gott, was auch immer Sachiko sein mochte, eines war sie ganz gewiss nicht: böse!
 
   „Darf … bitte, Hanii, darf ich dich anfassen?“
 
   Aidens Bitte überrumpelte Sachiko, sodass sie nur abwesend nickte.
 
   Sofort zog er sie näher zu sich heran und inhalierte erneut den süßen Duft, den sie verströmte.
 
   „Aiden … bitte!“, murmelte Sachiko, ihr Gesicht fest an seiner Brust vergraben und zitternd vor Erwartung … und … noch etwas anderem?!
 
   Er schob sie gerade so weit von sich, dass er ihr in die Augen sehen konnte.
Sie wartete auf seine Antwort.
Gut, sie sollte sie bekommen.
 
   „Was würdest du von mir denken, wenn ich dir deine Frage mit ja beantworten würde?“
 
   Sachiko vergaß zu atmen. Dann platzte es aus ihr heraus.
 
   „Was würdest du von mir denken, wenn ich dir hierauf antworten würde, dass ich ein Vampir bin?“
 
   Jetzt war es raus! 
Sie konnte es nicht mehr zurücknehmen und eigentlich wollte sie es auch gar nicht. Daran, dass ihre Existenz und nicht zuletzt die ihrer Eltern, auf dem Spiel stehen könnte, verschwendete sie nicht einen Gedanken. 
Egal, was Aiden auch immer jetzt tun oder sagen würde, niemals wäre er so grausam, sie zu verraten. 
 
   Sachiko wusste nicht was sie erwartete, ganz sicher jedoch nicht das, was nun geschah.
 
   Ohne ihre Frage zu beantworten oder auch nur ein weiteres Wort zu verlieren, hob Aiden mit zwei Fingern ihr Kinn an, sah ihr tief in die Augen und dann … ihr Herz schlug wild … näherte sich sein Mund dem ihren …
 
   „Nein!“
 
   Sachikos panischer Schrei hallte durch die Nacht und Aiden zuckte unwillkürlich zurück.
 
   „Nein?“
Seine gequälte Miene schloss sich wie eine eiserne Faust um ihr Herz. Es war mehr, als sie ertragen konnte.
 
   „Hast … hast du vergessen, was heute geschehen ist?“ Sachikos Stimme war nur noch ein Hauch, doch ihr Blick war weiterhin auf Aiden gerichtet … und ihre Augen weiteten sich in purem Erstaunen darüber, dass er sich sehr wohl daran erinnern konnte.
 
   Wie könnte ich das vergessen, Hanii? Diesen Kuss wünschte ich mir von dem Augenblick an, als ich vor dir kniete, um deine Schultasche aufzuheben.
 
   Sachiko schüttelte ihren Kopf, als Aidens Gedanken sie erreichten. 
 
   „Du weißt genau, dass ich das nicht gemeint habe.“
 
   „Aber ich habe genau das gemeint, Hanii. Für einen Kuss von dir würde ich alles tun.“
„Auch, dich der Gefahr aussetzen, dass ich mich nicht zurückhalten kann und dich bis auf den letzten Tropfen leer saugen könnte?“
 
   Sachiko wusste, dass ihre Worte hart klangen. Doch genau das sollten sie auch.
 
   So sehr sie sich für sich selbst wünschte, dass es ihm egal sein möge, so sehr hoffte sie für ihn, dass er genügend Überlebenswillen haben mochte, hier und jetzt die Flucht zu ergreifen.
 
   „Das würdest du nicht tun, Hanii. Ich weiß, dass du mich nicht verletzen wirst!“
Aiden hatte seine Hände sanft auf Sachikos Wangen gelegt und zog sie nun erneut zu sich heran.
 
   Und als sich seine Lippen dieses Mal den ihren näherten, hielt sie still, atmete seufzend aus … und ergab sich dem süßen Kuss.
 
   Oh Gott, Kleines!
 
   Oh, Aiden!
 
   Du schmeckst so gut. Ich kann nicht genug von dir bekommen.
 
   Ich will nicht, dass es endet!
 
   Das will ich auch nicht …
 
   Abrupt ließen sie einander los und starrten sich an.
 
   „Was … was war …?“
„Großer Gott, Aiden, haben wir eben tatsächlich miteinander kommuniziert? Ich meine“, Sachikos kleine rosa Zunge fuhr sich hektisch über ihre Unterlippe und Aiden starrte sie hingerissen an, „ich meine, so richtig, also, nicht nur einseitig …“
 
   Sachiko rang nach den richtigen Worten, fand sie aber nicht, was nicht zuletzt daran lag, dass Aiden den Gefühlen, die das Bild ihrer kleinen Zunge in ihm auslöste, nicht länger etwas entgegenzusetzen hatte und sie erneut in die Arme zog, um den abgebrochenen Kuss hingebungsvoll fortzusetzen.
 
   Ich glaube, JA, das haben wir, Hanii.
 
   Aber … aber … wie kann das sein?
 
   Ich habe nicht die geringste Ahnung, Kleines, aber weißt du was?
 
   Hm?
 
   Der Grund hierfür ist mir völlig egal …
 
   AIDEN!!!!
 
   Schhh … denk jetzt nicht darüber nach … oder küsse ich so schlecht?
 
   Ich … ich habe keine Vergleichsmöglichkeiten … aber … aber ich denke, du bist ein sehr begabter Küsser!
 
   Wären Aidens Augen nicht bereits geschlossen gewesen, so hätte er sie spätestens jetzt verzückt geschlossen.
 
   Sachiko hatte keine Vergleichsmöglichkeiten! Lieber Himmel, konnte es denn wirklich wahr sein? Sollte es bisher keinen anderen Jungen in Sachikos Leben gegeben haben?
 
   Atemlos trennten sie sich voneinander und Sachiko schlug ihre Augen nieder.
 
   „Nein, Aiden, es gab bisher noch keinen, der es wert gewesen wäre.“
 
   „Hanii …“ 
 
   Sachikos erhobene und zitternde Hand ließen Aiden augenblicklich verstummen.
 
   „Keinen, der es wert gewesen wäre, Aiden … und es tut mir so unendlich leid, dass ausgerechnet du es bist.“
 
    
 
   

 
 
   24)
 
    
 
   „Was meinst du damit?“
 
   Aiden verstand die Welt nicht mehr.
 
   Gerade eben noch schwebte er im siebten Himmel und nun sprach Sachiko die Worte, die ihn mehr verletzten, als er sich je hatte vorstellen können.
 
   Das Häufchen Elend, das da neben ihm auf der Bank saß, ließ seine eigene Verzweiflung jedoch sofort in den Hintergrund treten.
 
   Sachiko litt und er wusste, dass sie diese Worte nicht gesagt hatte, um ihn zu verletzen.
 
   „Sprich mit mir!“, bat er mit heiserer Stimme und versuchte, die Worte seines Urgroßvaters zu verdrängen, die sich just in diesem Moment mit aller Macht in seinen Kopf schoben.
 
   „Wenn Sonne und Mond sich verdunkeln, werden sie gepflanzt … weit weit voneinander entfernt, und doch dazu bestimmt, sich zu finden … sich zu lieben … und sich zu zerstören …“
 
   Warum, verflixt nochmal, musste er denn ausgerechnet jetzt daran denken?
 
   Darum würde er sich dann Gedanken machen, wenn es soweit war.
 
   Jetzt und hier war nur Sachiko wichtig! Und sein Mädchen quälte sich. Er konnte regelrecht fühlen, wie sehr sie litt. 
 
   Aiden wünschte sich verzweifelt, ihre Gefühle nicht nur zu spüren, sondern ihr die Schmerzen nehmen zu können. Alles würde er dafür geben, den Schmerz an ihrer Stelle zu ertragen.
 
   Doch er konnte nur hilflos ihre eiskalten Hände in seine nehmen. Zärtlich streichelte sein Daumen über ihren Handrücken.
 
   Sachiko lächelte, als sie sich erinnerte, wie sie Aiden mit dieser Berührung beruhigt hatte.
 
   „Erzählst du mir jetzt, warum ich so schlecht für dich bin?“, bat Aiden erneut.
 
   Sachiko zuckte wie unter einem Peitschenhieb zusammen.
 
   „Du bist es nicht, der schlecht für mich ist, Aiden … umgedreht wird wohl eher ein Schuh draus!“
 
   „Niemals“, stieß Aiden heftig hervor, „niemals, Hanii! Wie kannst du so etwas sagen?“
 
   Sachiko lachte bitter auf.
 
   „Weil es mir prophezeit wurde, Aiden.“
 
   Aiden zuckte zusammen. Noch eine Prophezeiung? Das wurde ja immer schlimmer.
 
   Er straffte die Schultern.
 
   „Erzähl mir davon!“, bat er und schaffte es, seiner Stimme einen festen Klang zu verleihen.
 
   Und Sachiko erzählte es ihm.
 
   Die ganze verdammte Geschichte. Sie verschwieg auch nicht die Worte Nikolai des Ältesten, die sich so unauslöschlich in ihr Hirn eingebrannt hatten, dass sie sie im Schlaf daher sagen konnte.
 
   Du darfst dich niemals verlieben, Sachiko. Du kannst die Annehmlichkeiten des Lebens genießen, wenn du verstehst, was ich meine … aber niemals … niemals … darf es tiefer gehen … wenn du wahrhaft liebst, wirst du es sehen … und dann, Sachiko, Gnade Gott dem jungen Mann, der diese Gefühle in dir wachgerufen hat …
 
   Aiden hatte Sachiko reden lassen. Er spürte, dass es dem Mädchen gut tat, sich endlich einmal alles von der Seele reden zu können.
Die Worte trafen ihn tief … und doch gab es da noch etwas.
 
   Auch er musste ehrlich gegenüber Sachiko sein. Also erzählte er ihr von den Worten seines Urgroßvaters. 
 
   Sachiko nahm sie erstaunlich gefasst zur Kenntnis.
 
   „Wir werden etwas finden, Hanii“, rief er dann verzweifelt, „irgendetwas. Egal was. Aber ich werde dich nicht gehen lassen, hörst du? Du bist es, nach der ich immer gesucht habe. Das Schicksal hat uns füreinander bestimmt, egal was diese Prophezeiungen auch immer bedeuten mögen.“
Sachiko wollte ihm nur zu gerne glauben.
 
   Viel zu gut fühlte es sich an, an seiner Brust zu liegen, seine starken Arme um sich zu spüren, sein Herz schlagen zu hören, seine Lippen auf ihren zu spüren.
Sie küssten und streichelten einander, als gäbe es kein Morgen. Als seien die düsteren Prophezeiungen nur eine Phantasie.
 
   Wie lange sie so eng umschlungen da saßen, sich immer wieder streichelten und küssten, wussten sie nicht genau.
Doch dann sprach Aiden die Worte, von denen Sachiko dachte, sie niemals hören zu dürfen.
 
   „Aishite imasu, Haani!“
 
   Lieber Gott! 
Hatte Aiden da wirklich gerade gesagt, dass er sie liebt? 
Und das auch noch in japanischer Sprache? 
 
   Hätte Sachiko auch nur noch den geringsten Zweifel gehabt, dann war er in diesem Moment ausgelöscht worden. Ganz still, um diesen vollkommenen Augenblick nicht zu zerstören, lag sie an seiner Brust.
 
   „Ja, mein kleines Mädchen, ich liebe dich“, hörte sie erneut seine samtige Stimme.
 
   Und verdammt nochmal, er begehrte sie! 
 
   Mehr, als im Augenblick gut für sie beide war. Aiden verfluchte das Testosteron, das sich mit aller Macht in seinem Körper auszubreiten schien und ihm die Fähigkeit nahm, noch einen einzigen weiteren klaren Gedanken zu fassen.
 
   Wie denn auch … wurde das Blut, das sein Gehirn sonst versorgte, doch gerade eben in seiner Leistengegend viel nötiger gebraucht.
 
   „Ich kann es fühlen“, hörte er da die kichernde Stimme des Mädchens, das er noch immer fest an sich gepresst hielt.
 
   „Entschuldige bitte“, brachte er mühsam hervor.
 
   Sachiko befreite sich aus seiner Umarmung, doch nur, um ihn mit funkelnden Augen anzublicken.
 
   „Entschuldige dich niemals für deine Gefühle, Aiden“, stieß sie hervor, „du hast ja nicht die geringste Ahnung, wie es in mir aussieht.“
 
   Aiden schluckte. „Nein, die habe ich nicht, Kleines“, gab er dann zu.
 
   „Dann nimm mich wieder in den Arm und fühle es!“, bat Sachiko mit seltsam rauer Stimme.
 
   Diesem Wunsch kam Aiden auf der Stelle nach.
 
   Sachiko schmiegte ihren Oberkörper bewusst ganz eng an Aidens Brust.
 
   „Oh, Hanii“, murmelte Aiden, als er ihren Herzschlag spürte. Schnell, hastig, wie die Flügelschläge eines Kolibris schlug ihr Herz.
Und noch etwas anderes fühlte er …
 
   Heftig schluckte er an dem Kloß, der seine Kehle verengte.
„Hanii?“
 
   „Ja“, murmelte Sachiko, „mir geht es genauso wie dir, Aiden …“
 
   „… aber wir werden unser Glück nicht herausfordern, hm?“
 
   „Nein, Aiden, werden wir nicht!“
 
    
 
    
 
   

 
 
    
 
   25)
 
    
 
   Aiden drehte gerade eine Szene mit Mia.
 
   Portia war dabei, Kurraiko schlecht zu machen und Thomas von der Tatsache, dass Kurraiko ein blutsaugender Vampir sei, zu überzeugen.
 
   Beinahe hätte Sachiko aufgelacht.
 
   Irgendwie beschrieb der Film die tatsächlichen Begebenheiten ziemlich genau und Sachiko wusste nicht, ob sie sich wünschen sollte, dass Mia in der Realität Erfolg mit ihren Manipulationen haben sollte.
 
   Für Aiden wäre es sicherlich das Beste, wenn es so käme.
 
   Wie sollte er denn damit fertig werden können, dass das Mädchen, in das er sich verliebt hatte, ein Vampir war?
 
   Ein Vampir, der ständig versuchen würde, ihm das Blut auszusaugen?
 
   Natürlich teilte Aiden die gerechtfertigten Bedenken seiner kleinen Vampirin nicht im Geringsten.
 
   Sachiko dachte noch immer mit einem gewissen Kopfschütteln an die Nacht vor nunmehr vier Tagen, als sie ihm schonungslos offen ihr Geheimnis anvertraut hatte.
 
   An die Gefahr, verraten zu werden, der sie sowohl sich als auch ihre Eltern aussetzte, dachte sie nicht einen Augenblick … nun, zumindest nicht in diesem ganz besonderen einen Augenblick.
 
   Mit ihrem untrüglichen Gespür wusste sie nach dem ersten zarten und überaus vorsichtigen Kuss, dass Aiden sie niemals verraten würde … dass seine Gefühle für sie so tief waren, als kannten sie sich nicht erst wenige Tage, sondern bereits viele Jahre.
 
   Und da sie ihm dieselben Gefühle entgegenbrachte, gab sie schließlich ihren sowieso nur noch im Ansatz vorhandenen Widerstand auf.
 
   Beinahe hoffte sie dabei noch auf eine Reaktion, die zeigen würde, dass Aiden wenigstens jetzt fliehen würde … dass er laufen würde, so schnell ihn seine wirklich bemerkenswert muskulösen Beine tragen würden.
 
   Doch Aiden hatte sie nur angesehen mit diesem Blick, bei dem ihr Herz so heftig in ihrer Brust hüpfte, dass sie erschrocken ihre Hand darauf presste. Und dann hatten sie für lange lange Zeit ihre Lippen nicht voneinander lösen können … und sie hatte ihn nicht leer gesaugt … 
 
   ***
 
   Aiden fühlte genau, was im Kopf seiner kleinen Vampirin vorging, und einmal mehr war er froh über die Gabe der Schauspielkunst, die ihn davon abhielt, an Sachikos Seite zu eilen, sie in seine Arme zu reißen und zu küssen, dass ihr Hören und Sehen verginge.
 
   Aber das musste er ja auch gar nicht. Schließlich konnte er inzwischen seine Gedanken spielerisch leicht in ihr Köpfchen transportieren … sogar mit hübschen Bildern ausgeschmückt, die all das zeigten, was er liebend gerne mit seiner Hanii zu tun gedachte.
 
   AIDEN!
 
   Sachikos gedanklicher Ruf war eine Mischung aus Entsetzen und ihrem entzückenden Kichern.
 
   Aiden grinste. Er wusste genau, dass sie genauso oft an ihn und das, was sie seit dieser Nacht im Park miteinander teilten, dachte, wie er. 
 
   Inzwischen trafen sie sich jeden Abend nach Anbruch der Dunkelheit dort.
 
   Zu Sachiko nach Hause hätten sie nicht gehen können. Amaya wäre ausgeflippt!
Aidens Zimmer in der Pension war auch keine Option … schließlich wollten sie ihre junge Liebe so lange es eben ging für sich behalten.
 
   Die Parkbank war zwar recht unbequem, aber das war letztlich gut so. Immerhin wurden sie dadurch davon abgehalten, ihren heftig tobenden Hormonen nachzugeben.
 
   Zu sagen, es täte mir leid, wäre gelogen.
 
   Sachiko verdrehte ihre Augen, als sie Aidens kichernde Stimme vernahm und konzentrierte sich wieder auf das Drehbuch, das John Spade mit ihr besprach.
 
   „Denken Sie, das bekommen Sie hin?“, fragte er, wobei er von einer Szene sprach, die geradezu grotesk und an falschen Weisheiten kaum noch zu überbieten war.
 
   „Selbstverständlich“, beeilte sie sich dennoch, die Frage des Regisseurs zu beantworten und das unterdrückte Lachen Aidens in ihrem Kopf zauberte rosa Flecken auf ihr Gesicht.
 
   ***
 
   „Aiden! Lauf!“
 
   Sachikos Schrei gellte ihm noch lange in den Ohren.
 
   Jetzt saß Aiden auf dem Bett in seinem Pensionszimmer und fuhr sich mit bebenden Fingern durch seine strubbeligen Haare, während er die letzten Minuten noch einmal Revue passieren ließ.
 
   Er hatte sich mit Sachiko wieder im Park getroffen. Sie hatten sich geküsst, zärtlich, innig. Doch dann wurden die Küsse immer sehnsüchtiger, immer verzweifelter … und im nächsten Augenblick hörte er ein Knurren, das tief aus Sachikos Kehle zu kommen schien.
 
   Plötzlich spürte er einen winzigen Schmerz an seiner Unterlippe … und dann schubste sie ihn auch schon mit schier unmenschlicher Kraft von sich, dass er sich auf dem Hosenboden sitzend zehn Meter von ihr entfernt wiederfand.
 
   „Aiden! Lauf!“
 
   Er brauchte keine Sekunde, um zu wissen, was passiert war.
 
   Aiden nahm die Beine in die Hand und lief. Sicherlich hatte er einen neuen Weltrekord aufgestellt, doch das alles war zweitrangig.
 
   Seine Sorge um Sachiko war es, die ihn fast in den Wahnsinn trieb.
 
   Seit einer Stunde bereits versuchte er, geistigen Kontakt mit ihr aufzunehmen.
 
   Hoffentlich hatte sie keine Dummheiten gemacht
 
   Es geht mir gut, Aiden
 
   Hanii! Oh mein Gott, Kleines …
 
   Wie geht es dir, Aiden. Hab‘ ich dich verletzt?
 
   Mir geht es gut, Hanii. Es ist nichts passiert.
 
   Lügner!
 
   Nein, Hanii, wirklich. Du hast nicht mal die Haut verletzt.
 
   Himmel! 
Aiden fühlte, dass Sachiko weinte. Er wollte bei ihr sein, jetzt, sofort!
 
   Nein, Aiden, bleib … bitte … ich habe es zwar wieder unter Kontrolle, aber ich weiß nicht, was geschieht, wenn du bei mir bist!
 
   Aiden biss die Zähne zusammen, dass es knirschte.
 
   Was sollen wir nur tun, Aiden?
 
   Es wird uns etwas einfallen, Hanii.
 
   Ich muss mich von dir fern halten, wir dürfen uns nur zu den Dreharbeiten sehen.
 
   Aidens Herz zog sich schmerzhaft zusammen, doch er schaffte es, zu nicken … er wusste, dass es bei Sachiko ankam.
 
   Sachiko, versprich mir, dass du nichts Unüberlegtes tust, ja? Bitte!
 
   Der winzige Moment des Zögerns ließ ihn den Atem anhalten. Doch dann kam ihre Antwort.
 
   Ich verspreche es, Aiden … ich werde nichts Unüberlegtes tun!
 
   Wieso Aiden dennoch ein ungutes Gefühl hatte, konnte er sich nicht erklären. Möglicherweise wollte er es aber auch nicht.
 
   Sachiko hatte es versprochen und nur das zählte.
 
    
 
   

 
 
   26)
 
   
Niedergeschlagen und den Tränen nahe schloss Sachiko die Tür von Johns Büro-Trailer hinter sich.
 
   Was hatte sie denn erwartet?
Aidens enttäuschtes Gesicht schob sich vor ihre Augen, als sie ihm seine Bitte abschlug, ihn zu seinem Urgroßvater Jacy zu begleiten. 
 
   Sie hatten den heutigen Drehtag mit Bravour hinter sich gebracht.
 
   Aiden und sie hatten sich beide an ihre Abmachung gehalten. Sie würden sich in nächster Zeit nicht mehr unter Ausschluss der Öffentlichkeit treffen.
 
   Das Argument, ein Besuch bei seinem Urgroßvater fände ja sozusagen unter Zeugen statt, war zwar zutreffend. Dennoch erteilte sie ihm eine Absage … auch wenn sie seinen Schmerz so deutlich fühlte, als sei es ihr eigener.
 
   Oh, sie war sich durchaus darüber im Klaren, dass ihre Worte ihn tief verletzt haben mussten. Aiden, dein Grampi ist dement. Er erkennt nicht mal dich, was soll ich denn also da?
 
   Der Kloß in ihrer Kehle war zu einem riesigen Ball angeschwollen und Sachiko konnte Aiden nicht in die Augen sehen. Die schier unmenschliche Überwindung, die es ihn gekostet haben musste, sie nicht anzuschreien … oder schlimmer noch, sie einfach in die Wüste zu schicken … und seine verständnisvollen Worte, mit denen er ihr sagte, dass er sie verstehen könne, machten die Sache nicht gerade besser.
 
   Im Gegenteil! Sachiko fühlte sich wie der allerletzte Dreck!
 
   Doch es war die einzige Möglichkeit, die letzte Möglichkeit, alleine mit dem Regisseur zu sprechen. Niemals würde Aiden zulassen, dass sie sich alleine aufmachte, um nach einer Lösung für das Problem zu suchen, das sich unaufhaltsam zu einer turmhohen Mauer zwischen ihnen aufzubauen begann.
 
   Seit gestern Nacht nämlich spürte Sachiko, dass nicht nur die Hormone das Kommando über ihren Körper übernahmen, sondern sie auch ihre Fänge nicht mehr so gut unter Kontrolle halten konnte wie bisher.
 
   Immer häufiger hatte sie Aiden bereits in den Tagen zuvor wegstoßen müssen, um ihn nicht zu verletzen.
 
   Was gestern geschehen war, war der vorläufige Höhepunkt gewesen … oder, von ihrer Warte aus betrachtet … der absolute Tiefpunkt!
 
   Aiden war, wie immer, verständnisvoll gewesen.
 
   „Wir werden eine Lösung finden, Hanii. Wir schaffen das … gemeinsam! Tu bitte nichts Unüberlegtes!“ 
 
   Das hatte Sachiko ihm sogar versprechen können und dabei ihre Worte sehr sorgfältig gewählt.
 
   Nun stand sie hier in der Dunkelheit und war um eine weitere Enttäuschung reicher.
 
   Natürlich hatte sie sich denken können, dass ihr Wunsch, zwei freie Tage zu ergattern, nach erst so kurzer Drehzeit nicht erfüllt werden würde. Doch sie war verzweifelt genug, es zumindest zu versuchen.
 
   Das kategorische „Nein!“ mit dem Spade ihre Bitte abgeschmettert hatte, lies ihren Plan zusammenkrachen wie ein Kartenhaus.
 
   Wobei es nicht einmal ein richtiger Plan war. Selbst wenn John Spade ihr diese verdammten achtundvierzig Stunden gewährt hätte, wäre da immer noch das winzige Problem, wie sie schnell genug an eine Chartermaschine kommen sollte, die sie an den einzigen Ort bringen würde … zu dem einzigen Mann/Vampir, was auch immer … von dem sie sich Hilfe erhoffte.
 
   Es war pures Glück, dass sie Aiden bisher nicht verletzt hatte. Doch auf dieses mehr als wacklige Gebilde wollte Sachiko sich nicht weiter verlassen. Sie traute dem Frieden nicht.
 
   „Na? Kein Glück gehabt, hm?“
 
   Sachiko erschrak zutiefst, als Mia plötzlich wie aus dem Nichts vor ihr auftauchte. 
 
   Mia Langston war die Letzte, die Sachiko in diesem Moment zu sehen wünschte. Bisher hatte sie mit allen Mitteln immer wieder versucht, ihr das Leben schwer zu machen. Hübsch verpackt, ja, aber ihre Absichten waren eindeutig.
 
   „Lass‘ mich einfach in Ruhe, Mia!“
 
   „Hey!“ Mia tat entrüstet. „Du solltest etwas netter zu mir sein!“
Sachiko verdrehte die Augen. Netter zu Mia? Sie unterdrückte ein Schnauben, als Mia auch schon fortfuhr.
 
   „Ja, Sachiko, du solltest die Hand nicht beißen, die dich füttern kann …“
 
   Sachiko schaffte es irgendwie, nicht wütend zu knurren.
 
   Mia hatte schon immer ein Faible für blumige Redensarten und sonnte sich geradezu in ihren nicht immer tiefgründigen Sprüchen. Ganz davon abgesehen, dass sie generell am eigentlichen Sinn der Sache vorbei gingen.
 
   „Als ob du mir helfen würdest … selbst wenn du es könntest!“, schnaubte Sachiko nun doch.
 
   „Was …“, Mia legte eine Kunstpause ein und schnippte sich mit ihren knallrot lackierten Fingernägeln einen imaginären Staubfussel von ihrer weißen Seidenbluse, „was, wenn ich aber genau das kann?“
Sachiko keuchte in einer Mischung zwischen Wut, Verzweiflung und einem winzigen Funken Hoffnung auf.
 
   „Du kannst mir helfen? Du weißt jemanden, der ein Flugzeug hat und mich …?“
 
   „Oh Mist!“
 
   „Was?“
 
   „Jetzt sieh dir das an!“
 
   Mia zeigte auf einen feuerroten Streifen, der ihre blütenweiße Bluse verunzierte.
 
   „Wie krieg ich das denn wieder raus?“, stöhnte sie weinerlich.
 
   „Mit Nagellackentferner“, antwortete Sachiko automatisch und erntete von Mia einen verwunderten Blick.
 
   Schnell fing sie sich wieder.
 
   „Natürlich … mit was denn sonst.“
 
   „Mia“, forderte Sachiko und unterdrückte nur mühsam ihre Ungeduld, „wenn du jemanden kennst, der mir helfen kann, mich auf dem schnellsten Weg nach Kiew zu bringen, dann sag es mir, bitte!“
 
   Alles in ihr sträubte sich dagegen, gerade diese Frau um Hilfe zu bitten.
 
   Doch für ein Leben mit Aiden würde sie alles tun, was auch nur entfernt Hilfe versprach.
 
   „Warum liegt dir so viel daran? Ist dieses Kiew denn um diese Jahreszeit so schön?“
Sachiko wandte sich zum Gehen. 
Nein! Niemals würde sie dieser Frau ihr Geheimnis anvertrauen.
 
   Mia sah, dass sie so nicht weiterkam, aber ihr Ziel, Sachiko zumindest eine Zeit lang aus dem Weg zu räumen, war viel zu nah, als dass sie jetzt weiter auf ihrer überheblichen Tour herumreiten konnte.
 
   „Wärst du dazu bereit, dich sozusagen unerlaubt von der Truppe zu entfernen?“
Mias Worte ließen Sachiko innehalten. Langsam drehte sie sich wieder um und nickte.
 
   „Auch wenn du eine kräftige Konventionalstrafe zahlen müsstest?“
 
   Sachiko grinste fein. Grundgütiger! Sie hatte mehr Geld, als Mia sich auch nur vorstellen konnte. Eine Konventionalstrafe, wie hoch auch immer sie sein mochte, war wirklich die Geringste ihrer Sorgen.
 
   „Ja, auch dazu wäre ich bereit“, antwortete sie daher leise.
 
   Mia fischte mit spitzen Fingern ihr Handy aus ihrer winzigen Handtasche und scrollte durch das Telefonbuch.
 
   Mit hochgezogenen Augenbrauen sah sie in die erwartungsvollen Augen von Sachiko.
 
   „Bist du sicher?“, fragte sie zweifelnd.
 
   „Ganz sicher!“
 
   Mia schien den Eintrag gefunden zu haben, nach dem sie suchte.
 
   „Warte hier!“, befahl sie Sachiko und ging einige Schritte, um ungestört mit wem auch immer telefonieren zu können.
 
   Sachiko blieb zitternd stehen.
 
   Sollte Mia tatsächlich jemanden kennen, der ihr helfen konnte?
 
   Sachiko war nicht so dumm zu glauben, dass Mia Langston plötzlich die Menschenfreundlichkeit in Person geworden war. Aber sie war, verdammt nochmal, die einzige Option die sie hatte.
 
   Mia tauchte ebenso unvermittelt wieder auf, wie vorhin.
 
   „Komm mit!“, sagte sie nur und Sachiko folgte ihr … wohin auch immer.
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   Ungut!
 
   Das Wort beschrieb nicht mal annähernd das Gefühl, das Aiden bereits in aller Herrgottsfrühe beschlichen hatte.
 
   Wie jeden Morgen hatte er seine gedanklichen Fühler nach seiner kleinen Vampirin ausgestreckt, um sie zu begrüßen und sie in Gedanken zu umarmen.
 
   Doch heute Morgen hatte er keinen süßen kleinen Kuss bekommen.
 
   Auch keine Antwort.
 
   Da stimmte etwas ganz und gar nicht!
 
   Ihr war doch hoffentlich nichts zugestoßen!?
 
   Aidens Magennerven zogen sich zusammen und er hätte seinen Mageninhalt am liebsten sofort in die Toilette entleert.
 
   Aber die Angst um Sachiko trieb ihn an.
 
   Er war noch vor allen anderen am Drehort und hatte gerade damit begonnen, eine Spur von der Größe eines Trekkerreifens in den staubigen Boden zu laufen, als die ersten Schauspielkollegen und John Spade, der Regisseur, ankamen.
 
   Mühsam zwang Aiden sich dazu, das allseits fröhliche „Guten Morgen“ zu erwidern.
 
   „Na, dann wollen wir mal!“ John Spades Fröhlichkeit erschien Aiden geradezu widernatürlich.
 
   „Wo ist denn unser kleiner Vampir?“
 
   Erneut ballte sich Aidens Magen zu einer Kugel zusammen.
 
   Spade kniff die Augen zusammen.
 
   „Aiden, wissen Sie etwas?“
 
   Apathisch schüttelte er den Kopf. 
 
   „Nein, Sir, eigentlich dachte ich, Sachiko wäre bereits hier, als ich ankam. Schließlich ist sie doch immer die Erste am Set.“
 
   „Ja, eben drum.“ Spade blickte sich um, als ob Sachiko sich mit allen einen kleinen Spaß erlaubte und sich lediglich versteckte.
 
   Dann …
 
   „Verdammt nochmal, sie wird doch nicht …“
 
   „Was?“ Aiden konnte sich gerade noch zurücknehmen, den Regisseur nicht am Kragen zu packen und die Antwort aus ihm heraus zu schütteln. „Was wird sie nicht?“
 
   „Sachiko war gestern Abend noch bei mir und bat um zwei Tage Urlaub. Sie sagte, es sei ungemein wichtig. Es ginge sozusagen um Leben und Tod … natürlich glaubte ich ihr kein Wort. Obwohl ich zugeben muss, dass sie sehr überzeugend klang. Nun, sie ist eine wirklich gute Schauspielerin, nicht wahr?“
Spade plapperte ohne Punkt und Komma.
 
   Aiden sank in sich zusammen.
 
   Sie hat es mir versprochen. Sie hat … nein … 
 
 
   Aiden verspürte in seinem Ärger, seinem Frust, beinahe so etwas wie Hochachtung.
 
   Sachiko hatte versprochen, nichts Unüberlegtes zu tun … verdammt, sie war ja so was von gerissen!
 
   Eine Stunde wartete die Mannschaft, ob Sachiko doch noch auftauchen würde. Vielleicht hatte sie ja nur verschlafen. Aber auch nach mehr als zehn Versuchen, Sachiko auf ihrem Handy zu erreichen, erschien sie nicht.
Als ob Aiden das nicht längst gewusst hätte.
 
   „Aiden, Sie haben drehfrei heute.“ John Spade rieb sich gedankenverloren das Kinn. „Wir werden heute andere Einstellungen drehen, um nicht in Verzug zu kommen. Sollten Sie die Kleine finden, versohlen Sie ihr in meinem Namen den Hintern!“
 
   Aiden nickte mit einem gequälten Lächeln … das ihm sofort auf den Lippen erstarb.
 
   Oh mein Gott, Aiden! Sie wollte mir doch nur helfen … ich liebe dich ... vergiss das nicht! 
 
   Sachiko? Hanii, wo steckst du?
 
   Bevor noch jemand mitbekommen konnte was los war, drehte Aiden sich um und ging. 
 
   Zunächst in den Park.
 
   Hanii … antworte mir!
 
   Nichts … Null … Nada …
 
   Aiden verließ den Park, um ins größte Kaufhaus der kleinen Stadt zu gehen. 
Jede Abteilung unterzog er gewissenhaft der Suche nach Sachiko, wobei er zwei Mal sogar den Vorhang von Kabinen zurückgezogen hatte, in denen sich ältere Damen gerade in schreiend bunte Badeanzüge quetschten. Ihr geziertes Aufkreischen verschmolz mit seinem gedanklichen Iiiiieh!
 
   Immer und immer wieder versuchte er, Sachiko zu erreichen.
 
   Als sein Magen zu knurren begann, sah er auf seine Uhr.
 
   Verdammt, es war bereits Nachmittag, er hatte mehr als acht Stunden damit zugebracht, nach Sachiko zu suchen.
 
   Alleine der Gedanke daran, jetzt seinem Körper Nahrung zuzuführen, ließ ihn nach einem geeigneten Gefäß suchen, in das er sich erbrechen könnte.
 
   Aiden ballte seine Hände zu Fäusten.
 
   Was hatte Sachiko gesagt? Eher geflüstert. Ihre Stimme war so schwach in seinem Kopf gewesen.
 
   Oh mein Gott! Aiden, sie wollte mir doch nur helfen … ich liebe dich ... vergiss das nicht!
 
   Sie wollte mir helfen … sie …
 
   Abrupt drehte er sich um. Jetzt wusste er, wo er suchen musste.
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   Aiden verspürte eine solche Wut, dass er nicht mehr Herr seiner Sinne war. Die Angst um Sachiko hatte jede Vernunft in ihm zum Verstummen gebracht.
 
   Es war ihm verdammt noch mal egal, dass er sich sozusagen in die Höhle des Löwen, genauer gesagt, ein Haus voller Vampire, begab … aber er musste einfach wissen, wohin sie Sachiko verschleppt hatten. 
 
   Keine Sekunde länger würde er akzeptieren, dass sein Mädchen irgendwo hingebracht worden war. Gegen ihren Willen. 
Er hatte ihre Angst gespürt. Sein Herz hatte in Panik bis hoch in seine Kehle hinein geschlagen … oder war es Sachikos Herz, das er gefühlt hatte?
 
   Letztlich war es unwichtig.
 
   Einzig und allein ihre Sicherheit zählte für ihn … und um sein Mädchen zu beschützen würde er noch hundert Mal mehr Dinge auf sich nehmen, als das, was er im Moment zu tun beabsichtigte.
 
   Aidens Finger lag auf dem Klingelknopf und er machte sich bereits darauf gefasst, ihn dort noch minutenlang liegen zu lassen, als die Türe geöffnet wurde und eine zierliche Person vor ihm stand, die Sachiko unglaublich ähnelte.
 
   Beinahe hätte Aiden seinen Zorn vergessen, als er das winzige Persönchen sah, das ihm mit einem erstaunten Lächeln auf den Lippen geöffnet hatte. Doch dann wurde ihm bewusst, dass er nicht Sachiko ansah, sondern ihre Mutter Amaya.
 
   Und die war ja schließlich an der ganzen Misere schuld. Sofort wurde seine Miene abweisend.
 
   „Mr. Burnett …?“, begann Amaya, doch da schob sich Aiden bereits an ihr vorbei in die sonnendurchflutete Diele.
 
   „Lassen Sie die Höflichkeitsfloskeln!“ Aiden sprach sehr laut und er beabsichtigte auch nicht, seine Stimme zu dämpfen.
 
   „Wo ist Sachiko? Was haben Sie mit ihr gemacht? Wo haben Sie sie hingeschickt?“
 
   Aidens zornige Stimme wurde immer verzweifelter, während er einen wahren Wasserfall von Fragen auf Amaya Fellow niederprasseln ließ.
 
   „Maya? Liebling? Was ist los?“ 
 
   Brendan Fellows Stimme erscholl vom oberen Treppenabsatz. 
Als er erkannte, wer dort in der Eingangshalle stand, eilte er die Stufen zu seiner Frau hinunter. Zweifellos, um schützend einzugreifen, sollte der Überraschungsgast, den er natürlich sofort als den Schauspielpartner seiner Tochter erkannte, seine Gattin auch nur anzufassen wagen.
 
   „Liebling, gut dass du da bist …“, begann Amaya und wurde sofort von Aiden unterbrochen.
 
   „Lassen Sie das! Sie können sich Ihr hilfloses Frauchen-Getue sparen … ich weiß genau, zu was sie imstande sind, Mrs. Fellow … ich weiß genau, was Sie sind.“
 
   Ein kurzes Zwinkern zwischen Brendan und Amaya, kaum sichtbar, doch Aiden hatte es bemerkt.
 
   „Ich weiß, dass Sie miteinander kommunizieren, also können Sie ebenso gut laut sprechen.“
 
   Aidens Worte hatten genau den Effekt auf die Fellows, den er sich erhofft hatte. Sie erstarrten.
 
   „Ich werde nicht eher von hier weggehen, bis ich weiß, was Sie mit Sachiko gemacht haben!“
 
   Jetzt kam wieder Leben in Amaya und Brendan Fellow. 
 
   Amaya schloss rasch die Türe hinter sich.
 
   „Wovon, zum Teufel, reden Sie da eigentlich?“ Brendan Fellows Stimme scholl durch die große Diele und hallte von den Wänden wider.
 
   „Tun Sie nicht so!“, fuhr Aiden den großen Mann furchtlos an, „ich weiß genau, dass Sie Sachiko fortgebracht haben.“
 
   „Gar nichts wissen Sie“, brüllte Brendan Fellow zurück, „wie kommen Sie überhaupt darauf, dass Sachiko weg ist?“
 
   Aiden wurde für einen kurzen Moment unsicher. Sachikos Eltern sahen wirklich aus, als wüssten sie nicht, was los ist.
 
   „Was, glauben Sie zu wissen, sind wir denn?“, fragte Brendan Fellow, den inzwischen ein mulmiges Gefühl beschlich. Aber zunächst einmal musste er wissen, was und vor allem wie viel, dieser junge Mann über sie zu wissen glaubte.
 
   „Vampire!“, Aiden stieß das Wort ohne Emotion hervor, „Sie sind Vampire … genauso wie Sachiko.“
 
   Aiden war kurz davor, zusammenzubrechen.
 
   „Wie kommen Sie …?“
 
   Aiden ließ Brendan nicht ausreden. „Sachiko hat mir alles erzählt, also sparen Sie sich Ihre Lügen!“
 
   Amaya und Brendan wechselten einen kurzen Blick.
 
   „So innig ist Ihre Verbindung?“ 
 
   Amaya biss sich auf die Unterlippe. Warum zum Teufel hatte sie nicht bemerkt, dass ihre geliebte Tochter einen Mann so sehr liebte, dass sie ihm alles über sich erzählte.
 
   „Ich liebe Sachiko“, sagte Aiden, als würde dies alles erklären, und genaugenommen tat es das ja auch. „Und Sachiko liebt mich“, setzte er beinahe trotzig hinzu.
 
   Punkt!
 
   Brendan und Amaya sahen sich erneut kurz an. Schließlich forderte Brendan den jungen Mann auf, ihnen ins Wohnzimmer zu folgen. Nach anfänglichem Zögern folgte Aiden den beiden Vampiren.
 
   Brendan deutete mit einem Kopfnicken zu einem Ledersessel und Aiden nahm Platz, während Sachikos Eltern ihm gegenüber auf einer Couch Platz nahmen.
 
   „Mr. Burnett …“ 
 
   „Aiden … bitte!“ 
 
   Aidens Zorn war ebenso plötzlich verraucht, wie die schiere Angst um sein Mädchen wieder Besitz von ihm ergriffen hatte. Die Ungewissheit der letzten Stunden forderte ihren Tribut.
 
   „Also gut, Aiden“, fuhr Brendan Fellow fort, „glauben Sie uns, wenn wir Ihnen sagen, dass wir bis zu Ihrem Besuch“, Brendan betonte dieses Wort lächelnd, „nicht einmal ahnten, dass unsere Tochter verschwunden ist?“
 
   Aiden sah von einem zum anderen, schließlich nickte er schwerfällig.
 
   „Chiko wollte doch nur shoppen gehen.“ Amaya Fellows Stimme war nachdenklich und leise, als versuchte sie, sich in Erinnerung zu rufen, was ihre Tochter zu ihr gesagt hatte, als sie am Morgen das Haus verlassen hatte. 
War sie anders als sonst? 
Nein, Amaya hatte keine Aufregung bei ihrer Tochter feststellen können.
 
   Dann wurde sie bleich.
 
   „Was hast du, Liebling?“ Brendan reagierte sofort besorgt auf dieses Zeichen.
 
   Beinahe hätte Aiden gelächelt. Ja, genau so erging es ihm mit Sachiko. Ein klitzekleines Zeichen genügte und er würde sein Leben geben, wenn es seinem Mädchen dadurch nur wieder besser ginge.
 
   „Ich habe Chiko heute noch gar nicht gesehen, Bren.“ Amayas Stimme riss Aiden wieder ins Hier und Jetzt zurück. „Ich dachte, es sei heute Morgen gewesen, aber jetzt erinnere ich mich wieder, dass Chiko mir gestern Nachmittag bereits von ihrer Absicht, einkaufen zu gehen, erzählt hat. Oh Gott, Bren …“
 
   „Sachiko ist eine wirklich gute Schauspielerin.“ Aiden lächelte zärtlich, doch dann wurde seine Miene verkniffen. Sachiko hatte anscheinend alles geplant.
 
   Nichts Unüberlegtes!
 
   Nein, sie hatte ganz und gar nichts Unüberlegtes getan. Und sie hatte ihn nicht belogen, als sie ihm geschworen hatte … nun, zumindest nicht direkt.
 
   „Bitte, Aiden, erzählen Sie uns alles, was sie über uns und Sachiko wissen“, bat Brendan und Aiden kam seiner Bitte nach.
 
   Die Fellows hörten aufmerksam und schweigsam zu.
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   „Sie wissen also, dass Sachiko, sollte sie sich jemals wirklich verlieben, gefährdet ist, sich in einen blutrünstigen Vampir zu verwandeln?“, fragte Brendan, nachdem Aiden seinen Bericht beendet hatte.
 
   Aiden nickte. „Ja, das hat sie mir erzählt, und um mich zu schützen, wollte sie davonlaufen …“
 
   „Was sie jetzt vermutlich auch getan hat“, beendete Amaya flüsternd seinen Satz. Aiden schüttelte den Kopf.
 
   „Nein, Sachiko ist nicht davongelaufen“, sagte er heftiger, als er beabsichtigte.
 
   „Wie kommen Sie darauf?“, fragte Brendan.
 
   Aiden sank in sich zusammen. „Zuerst habe ich ihre Angst gespürt …“
 
   Amaya sprang auf. „Sie haben was?“ 
 
   Japaner zeigen selten ihre Gefühle. Laut werden sie schon gar nicht. Doch Amayas Stimme war zwei Oktaven höher geschnellt bei ihrem Ausruf.
 
   Aiden kämpfte mit dem Kloß in seiner Kehle. „Ich spürte Sachikos Angst“, wiederholte er tonlos, „und dann … dann hörte ich ihren Schrei …“
 
   Jetzt liefen ihm Tränen über die Wangen, die er mit einer hastigen Handbewegung fort wischte.
 
   „Sie hörten Sachikos Schrei?“ Auch Brendan war nun aufgesprungen und nahm seine zitternde Ehefrau liebevoll in den Arm.
 
   Aiden nickte nur noch.
 
   „Sie sind also in der Lage, Sachiko in ihrem Kopf zu hören?“, fragte Amaya mit bebender Stimme.
 
   Aiden schüttelte den Kopf und ein zärtliches Lächeln erschien auf seinen Lippen. „Ich kann Sachiko nicht nur hören, Mrs. Fellow, wir können miteinander kommunizieren … genauso, wie Sie es mit Ihrem Gatten getan haben.“
 
   „Oh Gott“, stöhnte Brendan Fellow, „dann sind Sie Sachikos wahrer Gefährte.“
 
   Aiden nickte.  Irgendwie überraschte ihn diese Tatsache nicht besonders. Er und Sachiko hatten es immerhin geschafft, zwischen all ihren Küssen, hin und wieder auch zu reden.
 
   „Ja, etwas in der Art haben wir uns bereits gedacht. Und wir wissen auch, dass Sachiko mich töten muss, damit ich bei ihr bleiben kann … und ich wünsche es mir sogar!“
Amaya und Brendan hielten erschrocken die Luft an bei Aidens Worten.
„Ich kann ohne Sachiko nicht leben“, versuchte Aiden seinen Entschluss zu erklären. „Wenn ich also sterben muss, um für immer mit ihr zusammen sein zu können, dann werde ich mit Freuden in den Tod gehen.“ 
 
   Aiden war immer lauter und verzweifelter geworden.
 
   „Doch Sachiko wird Sie nicht töten, ist es nicht so, Aiden?“ Amayas bebende Stimme verriet, wie sehr ihr alles zu Herzen ging.
 
   „Ja“, gab Aiden zu, „deshalb wollte sie anfangs tatsächlich weglaufen. Doch ich habe ihr das Versprechen abgenommen, dass sie nichts Unüberlegtes tut. Wir wollten gemeinsam nach einer Lösung suchen … und dann … dann hörte ich ihren Hilferuf.“
 
   Den Kopf in seine Hände gestützt, stöhnte er gequält auf.
 
   „Was genau war es, das sie gehört haben, Aiden?“, fragte Brendan. 
Obwohl er sich selbstverständlich ebenfalls um seine Tochter sorgte, war er dazu in der Lage, noch einigermaßen vernünftig zu denken.
 
   Aiden sah ihn mit rotgeränderten Augen an. „Oh mein Gott, Aiden“, wiederholte er beinahe tonlos Sachikos Worte, „sie wollte mir doch nur helfen … ich liebe dich ... vergiss das nicht – und dann wurde es still.“
 
   „Und Sie denken natürlich, diese sie bin ich“, sagte Amaya mehr zu sich selbst, doch Aiden antwortete ihr ehrlich.
 
   „Ich dachte es … bis vor wenigen Minuten“, gab er zu und Amaya schenkte ihm ein missglücktes Lächeln.
 
   „Und Sie haben Sachiko seit da nicht mehr gehört oder gespürt?“, fragte Amaya.
 
   Aiden schüttelte den Kopf.
 
   „Nein, und deshalb denke ich, dass sie möglicherweise betäubt wurde.“
 
   Brendan und Amaya nickten gedankenversunken.
 
   „Sie denken, Sachiko wurde entführt?“
 
   Ein Schulterzucken war Aidens Antwort. Er wusste überhaupt nichts mehr.
 
   „Aiden“, sagte Brendan jetzt, „was Sachiko nicht weiß, ist, dass ihre Weigerung, dich zu töten, nichts ändern wird. Verbundene der Seele kann man nicht trennen …“
 
   Brendan war zum vertrauten Du übergegangen und Aiden akzeptierte es, ohne hierüber nachzudenken.
Mit Verzögerung registrierte er Brendan Fellows Worte.
 
   „Verbundene der Seele?“
 
   Er sah Sachikos Vater mit großen Augen an. Lächelnd und mit einem Nicken beantwortete dieser seine Frage.
 
   „Ja, Verbundene der Seele, so heißt diese absolut untrennbare Verbindung bei uns. Sie ist sehr selten … unseresgleichen suchen sich zwar Lebenspartner, doch diese ganz besondere Verbindung ist sehr selten. Ich kenne außer Maya und mir nur noch drei weitere Paare auf der ganzen Welt, die diese innige Verbindung zueinander haben.“
 
   Das war Aiden im Moment völlig gleichgültig, auch wenn er bereits geahnt hatte, dass es etwas ganz Besonderes war zwischen seiner Sachiko und ihm.
 
   „Und was bedeutet das nun für Sachiko und mich?“, fragte er mit bebender Stimme.
 
   Brendan räusperte sich.
 
   „Es ist dir bestimmt, mit Sachiko zusammen zu sein, egal wer auch immer für deinen Tod verantwortlich sein wird.“
 
   Die Worte prallten mit der Wucht eines Dreizehn-Tonners in Aidens Gehirn, doch da sprach Brendan Fellow auch bereits weiter.
 
   „Wenn wir es also nicht rechtzeitig schaffen, Sachiko zu finden, wärst du dann einverstanden, wenn ich …“
 
   Aiden sprang sofort auf. „Was meinen Sie mit nicht rechtzeitig?“
 
   Amaya und Brendan sahen sich besorgt an.
 
   Was in aller Welt versuchten die beiden denn nun noch vor ihm zu verheimlichen?
 
   „Nun reden Sie doch schon!“, forderte Aiden Sachikos Eltern ungeduldig auf.
 
   Es war Amaya, die Aidens Frage nun mit leiser Stimme beantwortete.
 
   „Wie lange ist es her, dass du und Chiko einander eure Liebe gestanden habt, Aiden?“
 
   Aidens Antwort kam wie aus der Pistole geschossen.
 
   „Es war bereits in den ersten Tagen der Dreharbeiten“, flüsterte Aiden und ein zärtlicher Ausdruck huschte über sein Gesicht. Seine rosa Wangen zeigten seine Verlegenheit, doch Amaya und Brendan fanden nicht, dass er verlegen sein sollte.
 
   Aiden sprach weiter. „Ich habe Sachiko zum ersten Mal auf dem Schulhof gesehen und war sofort von ihr verzaubert. Als ich ihren Arm berührte …“, Aiden stockte, gab sich einen Ruck und fuhr fort, „… es war, als ob diese Berührung etwas in meinem Inneren ausgelöst hätte.“
 
   Aiden sah zweifelnd zu den Fellows hin, nicht sicher, ob sie verstanden, was er ihnen mitzuteilen versuchte. Doch ihre Gesichter drückten aus, dass sie es nur zu genau verstanden, also sprach er weiter.
 
   „Kurze Zeit später … ähm … wir hielten uns an der Hand und unsere Finger waren ineinander verschlungen … ähm … also … ich war stocksauer, weil Mia, eine Kollegin, eine beleidigende Bemerkung gemacht hatte … da streichelte Sachikos Daumen über meinen Handrücken und meine Wut war verraucht. Urplötzlich. Ganz so, als sei sie nie da gewesen.“
 
   Aiden bemerkte den verwirrten Blick, den sich Amaya und Brendan zuwarfen und beeilte sich, die beiden aufzuklären.
 
   „Ich weiß, Sie sind nicht darüber informiert, über welche Gaben Ihre Tochter verfügt … und ich möchte Sachiko auch nicht vorgreifen. Aber die Gabe, Menschen zu beruhigen, Mr. und Mrs. Fellow, gehört zu ihrem Repertoire.“
 
   Amaya zog scharf den Atem ein.
 
   „Ich hatte nicht die leiseste Ahnung davon …“, flüsterte sie, dann fuhr sie etwas lauter fort, „aber das war noch immer nicht der entscheidende Moment, nicht wahr, Aiden?“
 
   Aiden schüttelte den Kopf. 
 
   „Nein“, antwortete er, „doch von da an beherrschte sie meine Gedanken … mein Herz. Ich spürte, dass da etwas war, dass sie belastete und ich war verzweifelt. Verzweifelt genug, mir zu wünschen, ich könnte ihr helfen. Und da habe ich sie zum ersten Mal gehört …“
 
   „Und wir haben nichts bemerkt?“, flüsterte Amaya fassungslos.
 
   „Doch, Liebling, das haben wir!“ Brendan erinnerte Amaya an die Nacht nach dem Abschlussball.
Der Duft … ihre Verwirrung ...
 
   „Aber Chiko hat uns angeschwindelt. Sie wollte uns nicht mit ihrem Kummer belasten.“
Amaya schluckte verzweifelt.
 
   „Sachiko wollte, dass ich den Vorfall vergesse!“ Aiden lachte hart auf, als er jetzt weitersprach. „Als ob ich das gekonnt hätte. Doch angesichts ihrer Verzweiflung, war ich einverstanden. Ich schaffte es irgendwie, an andere Dinge zu denken. Doch als ich den Anruf von Direktor Panflow entgegennahm, waren all meine guten Vorsätze wie weggefegt und ich wollte nur noch eines: Sachiko während eines Tanzes in meinem Arm halten.“
„Dieser Tanz war maßgebend dafür, dass du dich an Sachiko gebunden hast, Aiden“, erklärte Brendan, „warst du zu diesem Zeitpunkt nur in Chiko verliebt …“
 
   „… wusste ich in diesem Augenblick, dass ich ohne sie nicht mehr leben kann“, beendete Aiden.
 
   Amaya nickte wissend.
 
   „Wirklich ausschlaggebend jedoch war der Abend nach unserem ersten Filmkuss.“
 
   Aiden hatte beschlossen, den Fellows nun alles anzuvertrauen und die Worte sprudelten nur so aus ihm heraus.
 
   Über den Gedankenaustausch am späten Abend bis hin zu ihrem Treffen im Park erzählte er alles … nun, beinahe alles.
 
   Brendan hob seine Hand. „Ähm … nun, mehr müssen wir nicht unbedingt wissen …“
 
   Aiden lächelte verklärt, als er an diese erste Verabredung im Park dachte.
 
   „Doch Sie wollten mir etwas erzählen, Mrs. Fellow“, erinnerte er Amaya.
 
   „Nun, Aiden, es sind seither …“, Amaya rechnete kurz nach, „… fünf Tage vergangen, ist das richtig?“
 
   Aiden nickte.
 
   „Chiko hat in zwei Tagen Geburtstag.“
 
   Wieder nickte Aiden. „Ich weiß.“
 
   „Sollten wir Sachiko bis zu diesem Tag nicht gefunden haben …“ 
Amaya versagte die Stimme.
 
   „Was?“, schrie Aiden, „Was wird dann geschehen, Mrs. Fellow … so reden Sie doch!“
 
   Amaya sank auf die Couch zurück und Brendan übernahm es, den von seiner Gattin begonnenen Satz zu beenden.
 
   „Dann, Aiden, werden du und Sachiko sterben!“
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   Kreidebleich sah Aiden Sachikos Eltern an. Die Frage, ob das ihr Ernst war, erübrigte sich angesichts ihrer angespannten und verzweifelten Gesichter.
 
   „Aber … aber“, stotterte er, „…warum muss auch Sachiko sterben?“
 
   Dass Aiden nur an Sachikos Tod dachte und seinen eigenen ohne Getue völlig akzeptierte, verwunderte weder Brendan noch Amaya.
 
   „Wie ich schon sagte, Aiden“, setzte Amaya zur Antwort an, „du und Chiko seid Verbundene der Seele. Ihr könnt nicht ohne einander leben.“ Sie sah ihn durchdringend an. „Bitte, nimm‘ wieder Platz!“
 
   Aiden setzte sich gehorsam, obwohl alles in ihm danach schrie, auf und ab zu gehen. Doch Amaya schien nur dann weitersprechen zu wollen, wenn er ihr gehorchte. Also setzte er sich wieder in den Sessel und Amaya nickte zufrieden.
 
   „Wenn der weibliche Partner der Verbundenen der Seele vor dem achtzehnten Geburtstag ihren einzigen und wahrhaftigen Partner findet, muss die Vereinigung bis zu diesem Tag eingegangen werden.“
 
   Aiden sank in sich zusammen. „Die Vereinigung?“, krächzte er.
 
   „Nun, ich denke, ich muss dir das jetzt nicht erklären, oder?“, fragte Brendan und konnte ein leicht amüsiertes Grinsen nicht ganz verhindern. Dann durchzuckte ihn jedoch ein anderer Gedanke.
 
   „Oder habt ihr bereits … seid ihr schon …?“
 
   Aiden wurde knallrot. „N … nein … natürlich nicht …“, beeilte er sich zu antworten, nicht sicher, ob das in diesem Fall gut oder schlecht war.
 
   Zu erzählen, dass ihre Hormone sie beinahe dazu getrieben hatten und nur Sachikos erwachende Bestie der Sache einen Riegel vorgeschoben hatte … nun, das wollte er dann doch nicht preisgeben.
 
   „Wir sollten Sachiko so schnell wie möglich finden“, warf Amaya ein und setzte Aidens Überlegungen ein Ende.
 
   „Was geschieht, wenn wir sie nicht rechtzeitig finden?“ Aiden hatte tonlos gesprochen, doch die empfindsamen Ohren von Amaya und Brendan hatten seine Frage vernommen.
 
   „Dann, Aiden, besteht noch immer die Möglichkeit, dass jemand anderes deine Verwandlung vornimmt!“
 
   Das also hatte Brendan Fellow vorhin gemeint. 
 
   Doch wenn sie Sachiko nicht rechtzeitig fanden, was sollte er denn dann als Vampir?
 
   Hätte er es dann nicht unendlich schwerer, sich das Leben zu nehmen?
Denn dass er ohne Sachiko nicht mehr weiterleben mochte, ja, nicht mehr weiterleben konnte, war ihm nur allzu klar.
 
   Aber wenn Brendan oder Amaya Fellow ihn jetzt und sofort verwandeln würden, wäre er dann nicht womöglich eine größere Hilfe bei der Suche nach Sachiko?
Würde er dann vielleicht noch sensibler auf sie reagieren? Vielleicht ihren Aufenthaltsort herausfinden können?
 
   Sofort war Aiden auf den Beinen und knöpfte sein Hemd auf, obwohl er nicht wirklich wusste, welche Stelle seines Körpers er entblößten musste. Aber bissen Vampire nicht bevorzugt in die Hälse ihrer Opfer?
 
   Warum hatte ihm Sachiko nicht erzählt, dass es auch andere Möglichkeiten gab, ihn zu ihresgleichen zu machen? Wusste sie es etwa auch nicht? 
 
   Natürlich hatte sie nicht mit ihren Eltern über ihre Liebe zu Aiden gesprochen, also konnte es tatsächlich sein, dass Sachiko nichts darüber wusste, dass auch ein anderer Vampir die Aufgabe übernehmen konnte, ihn zu töten.
 
   Aidens Gedanken schlugen Purzelbäume … und wurden prompt von Brendan Fellows erschrockenem Ausruf unterbrochen.
 
   „Was … was ist das?“ Brendan Fellow hatte Aidens Geburtsmal gesehen und seine fest darauf gerichteten Augen zeigten Aiden, was er meinte.
 
   „Das habe ich seit meiner Geburt“, antwortete Aiden automatisch, „es ist eine Mondfinsternis … warum fragen Sie?“
 
   „Großer Gott“, entfuhr es Amaya, „Sachiko hat auch ein Geburtsmal, eine Sonnenfinsternis … auf der spiegelverkehrten Seite … genau über ihrem Herzen …“.
 
   „Sachikos Herz ist rechts?“, fragte Aiden verwirrt und Amaya nickte, doch eine Erklärung hierüber gab sie nicht ab.
 
   „Das muss etwas zu bedeuten haben“, Brendan Fellow lief im Wohnzimmer auf und ab, „wenn ich nur wüsste, wen wir hierzu fragen könnten, ohne gleich die Behörde wieder auf uns aufmerksam zu machen“.
 
   „Meinen Urgroßvater hätten wir danach befragen können“, sagte Aiden einfach und die Fellows erstarrten.
 
   „Deinen Urgroßvater?“, fragten sie unisono.
 
   Aiden nickte. „Der Großvater meines Vaters war ein Schamane. Er hat mir damals erzählt, was es mit diesem Mal auf sich hat.“
 
   „Lass‘ mich raten, Aiden … du wurdest während einer Mondfinsternis gezeugt.“
 
   Aidens Kopf ruckte hoch. „Woher …?“
 
   Amaya lachte beinahe hysterisch. „Chiko wurde während einer Sonnenfinsternis gezeugt“, antwortete sie dumpf.
 
   Aiden verarbeitete diese Information.
 
   Dann schüttelte er traurig den Kopf.
 
   „Leider ist Jacy seit einigen Jahren dement, nachdem er einen Schlaganfall erlitten hatte. Er war es, der mich darüber aufgeklärt hat, dass es mehr Dinge zwischen Himmel und Erde gibt, als manche Menschen glauben wollen. Jacy war Schamane und als solcher in der Lage mittels Trance mit seinen Stammesbrüdern zu kommunizieren. Meine empathischen Fähigkeiten habe ich wohl seinem Erbe zu verdanken“.
 
   Aiden hatte fließend gesprochen, doch nun stockte er.
 
   Brendan und Amaya sahen ihn aufmerksam an. Da musste doch noch etwas kommen, oder?
 
   Aiden räusperte sich, dann sprach er weiter.
 
   „Jacy sagte mir damals, dass meine große Liebe mir den Tod zu bringen vermag … doch es sei nicht völlig aussichtslos … ich müsse mich nur an den Mond wenden …“.
 
   „Den Mond?“, krächzte Amaya und Aiden nickte stumm.
 
   „Jacy sprach während seiner tranceartigen Zustände meist in Metaphern, und um ehrlich zu sein, hatte ich einiges auch verdrängt.“
Aiden lachte hart auf.
 
   „Wer hört schon gerne, dass ihn seine große Liebe töten wird … und nun kann ich Grampi nicht mehr danach fragen.“
 
   „Was könnte dein Urgroßvater damit gemeint haben?“
 
   „Wenn ich das auch nur im Entferntesten ahnen würde, Mrs. Fellow, dann säße ich nicht mehr hier in Ihrem Wohnzimmer.“
 
   ***
 
   Brendan, Amaya und Aiden hingen ihren Gedanken nach, die sich alle verzweifelt um Sachikos Rettung drehten.
 
   „Oh, mein Gott!“ 
 
   Aidens plötzlicher heiserer Aufschrei ließen Brendan und Amaya Fellow so schnell neben ihm erscheinen, dass er eine Gänsehaut bekam.
 
   „Was ist? Hörst du Chiko?“
Brendan musste sich zusammenreißen, um Aiden nicht zu schütteln, da dieser nur immer wieder mit großen Augen den Kopf schüttelte.
 
   „Aiden … rede endlich … was ist los?“
 
   „Was … äh … was, wenn es sich bei dem Mond um meinen Urgroßvater selbst handeln würde?“
 
   „Was redest du da?“ Amaya war versucht, eine Hand auf Aidens Stirn zu legen und zu überprüfen, ob der junge Mann Fieber hatte.
 
   Aiden sah die Fellows mit einer Mischung aus plötzlicher Erkenntnis und Hoffnungslosigkeit an, als er endlich antwortete.
 
   „Jacy bedeutet in der Sprache der Crow Mond.“
Amaya und Brendan taumelten kurz, dann hatten sie sich wieder unter Kontrolle.
 
   „Das ist … worauf warten wir noch? Aiden, lass uns deinen Urgroßvater besuchen … zugegeben, es klingt zwar weit hergeholt …“
 
   Aiden hob eine Augenbraue. „Ja, ungefähr so weit hergeholt, wie die Tatsache, dass es Vampire gibt, hm?“
 
   Brendan schmunzelte. Der Bursche gefiel ihm … ausgesprochen gut sogar.
 
   „Dann lass uns doch losfahren!“ Auch Amaya drängte Aiden nun.
Aiden schüttelte traurig den Kopf.
 
   „Er ist dement, Mrs. Fellow, er hat nur noch sehr selten lichte Momente …“
 
   „Ja, aber was ist, wenn wir genau einen solchen Moment bei ihm erwischen?“
 
   „Ich würde alles dafür geben, wenn es so wäre“, antwortete Aiden heiser.
 
   Amaya und Brendan sahen sich kurz an. Dann nickte Brendan und Amaya sprach weiter.
 
   „Aiden, es gibt da etwas …“
 
   Sein Kopf zuckte einen winzigen Zentimeter hoch. Ein kleines Flämmchen Hoffnung flackerte in seinen Augen.
 
   „Wenn es etwas gibt, was auch immer das sein mag, Mrs. Fellow, ich werde tun, was immer ich tun muss, um Sachiko zu retten!“
 
   „Gut … ich habe es mir schon gedacht“, sagte Amaya lächelnd. „Aiden, du weißt inzwischen, dass wir einige, nun, ich will es der Einfachheit halber Fähigkeiten nennen, haben?“
 
   Er nickte, sein Herz begann etwas schneller zu klopfen.
 
   „Nach dem, was du mir berichtet hast, gehe ich davon aus, dass es eine von Chikos Fähigkeiten ist, Wunden zu heilen.“
Aiden sah Amaya Fellow verständnislos an.
 
   „Wunden heilen? Aber … aber es ist doch niemand verletzt … jedenfalls hoffe ich, dass Sachiko nicht verletzt ist … wozu wir sie natürlich erst einmal finden müssen.“
Amaya schüttelte lächelnd den Kopf.
 
   „Okay, Wunden war vielleicht nicht das richtige Wort, Aiden“, sprach sie dann leise weiter, „man könnte es auch Defekte nennen.“
Und jetzt fiel bei Aiden der Groschen.
 
   „Denken Sie … glauben Sie … oh, mein Gott … könnte sie Jacy möglicherweise heilen?“
 
   Amaya atmete tief ein.
 
   „Ich will ganz ehrlich sein, Aiden. Ich habe noch niemals gesehen, wie diese Gabe angewendet wurde … und ich weiß auch nicht, was geschehen wird, wenn es ihr nicht gelingen sollte …“
 
   „ …aber es ist unsere einzige Chance“, beendete Brendan den Satz seiner Ehefrau.
 
   Einige Sekunden war es so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können.
 
   Dann erhob Aiden sich müde von der Couch.
 
   Das Leben seines Urgroßvaters gegen das von Sachiko. 
 
   Die Entscheidung war schwer und doch so einfach!
 
   Aiden liebte seinen Urgroßvater; doch Sachiko war die Liebe seines Lebens … sein Schicksal … seine Zukunft, wie auch immer er sie verbringen würde. 
 
   Lebendig oder untot!
 
   „Dann lasst uns dafür beten, dass wir Sachiko schnellstens finden!“
 
   „Wenn wir nur eine Ahnung hätten, wo wir mit der Suche beginnen könnten“, murmelte Brendan mehr zu sich selbst.
 
   Da sprang Aiden auf wie von einer Tarantel gestochen.
 
   „Ich glaube, ich weiß wo …“
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„Aiden! Warte! Sollen wir dich nicht begleiten?“
Brendan hatte sich nach der ersten Überraschung schnell wieder gefasst und war Aiden gefolgt, doch der Junge war schnell gewesen. 
 
   „Er ist schon weg“, sagte er leise zu Amaya, die hinter ihn getreten war und sich Trost suchend an ihn lehnte.
 
   Inzwischen war die Dunkelheit hereingebrochen, also vermutlich vierundzwanzig Stunden seit Sachikos Verschwinden vergangen.
 
   Seufzend hatte Brendan gerade die Tür geschlossen, als ihn ein lautes Poltern zusammen fahren ließ.
 
   Mit einem Ruck riss er die Tür wieder auf.
„Aiden … du bist …“
 
   Die Worte blieben ihm im Hals stecken.
 
   „Nikolai!“
 
   Amaya schob sich neben ihren Ehemann. Sie war nicht weniger erschrocken über den Anblick des Mannes, den sie am allerwenigsten hier gebrauchen konnten.
Sonst nicht und jetzt schon gleich gar nicht.
Einzig ihrer japanischen Höflichkeit war es zu verdanken, dass sie ihren Mann nicht bat, die Tür wieder zuzuschlagen.
 
   „Ich freue mich auch, euch zu sehen!“, kam es trocken von dem Ältesten, „… darf ich reinkommen?“
Ohne eine Antwort abzuwarten, schob sich der Älteste der Vampire an den Fellows vorbei.
 
   Brendan schloss mit einem Schulterzucken erneut die Tür.
 
   „Was führt dich zu uns?“
 
   Immerhin gelang es ihm, seiner Stimme einen festen Klang zu verleihen. Er wäre glücklicher gewesen, wenn er sich genau so stark gefühlt hätte.
 
   „Lass‘ das, Brendan!“
 
   Nikolai war ohne Aufforderung ins Wohnzimmer gegangen und ließ sich jetzt in seiner ganzen imposanten Länge in einen der weichen Sessel fallen.
 
   „Ich habe nicht den ganzen Weg aus den Karpaten auf mich genommen, um mit euch neckische Spielchen zu spielen.“
 
   „Ich weiß nicht, was du meinst.“
 
   Brendans Gesicht nahm einen nichtssagenden Ausdruck an.
 
   „Brendan“, Nikolai erhob sich mit einer fließenden Bewegung, die man diesem riesigen Vampir gar nicht zugetraut hätte, „ich weiß, was passiert ist!“
Amaya zuckte zusammen.
 
   „Bitte, Nikolai“, bat sie bebend, „noch ist nichts passiert.“
„Und ich hoffe auch, dass das so bleibt!“ Nikolai schnitt Amaya das Wort ab. 
Dann wurden seine Augen gütig, seine Miene warmherzig.
 
   „Ich will euch helfen.“
 
   Beinahe wäre Amaya vor Erleichterung in die Knie gegangen. 
Mit dieser Wendung hätte sie in tausend Jahren nicht gerechnet.
Besuch von einem der Ältesten verhieß meist nichts Gutes. Und in diesem ganz speziellen Fall war etwas anderes, als schlechte Neuigkeiten, so gut wie ausgeschlossen.
Ein ganz klein wenig hatte sich Amaya daran geklammert, die Ältesten würden nicht gar zu schnell auf die neue Situation aufmerksam werden, damit sie genügend Zeit hätten, bevor ...
 
   „Gibt es neue Erkenntnisse?“, fragte sie dennoch hoffnungsvoll.
 
   „Nicht direkt“, gab Nikolai zu und hob die Hand, als er Amayas verzweifelten Blick auffing, „doch in den letzten Tagen träumte ich immer wieder davon, dass Sachiko den Spiegel ihrer Seele finden müsse …“
 
   „Den Spiegel ihrer Seele?“ 
Brendan wusste nicht, ob er Nikolai jetzt für komplett durchgeknallt halten sollte. „Und um uns von deinen Träumen zu erzählen, hast du den weiten Weg hierher auf dich genommen?“
Nikolai hob eine seiner finster aussehenden Augenbrauen.
 
   „Ja, Brendan, um euch hiervon zu erzählen … und gemeinsam mit euch herauszufinden, was es damit auf sich hat.“ 
Noch war Brendan Fellow nicht von Nikolais selbstlosem Angebot, ihnen zu helfen, überzeugt.
Schließlich und endlich war Nikolai einer derjenigen gewesen, die seine Tochter lange Jahre immer und immer wieder mit seinen Experimenten gequält hatte.
Allerdings war Nikolai aber auch derjenige, der ihre Umsiedlung – oder Flucht – in das sonnige Los Angeles damals bei seinen Kollegen vom Ältestenrat durchgesetzt hatte und ...
 
   „Irgendeine Ahnung, hm?“
Nikolai unterbrach Brendan bei seinen Erinnerungen.
 
   „Nicht die geringste“, gab Brendan zu, während Amaya sich an ihre Pflichten als Gastgeberin erinnerte und zu dem kleinen Wärmeschrank lief, der im Barfach des Wohnzimmerschrankes untergebracht war, um Nikolai ein Glas „0 negativ“ anzubieten.
 
   „Vielen Dank, meine Liebe.“ Nikolai inhalierte den leichten Kupfergeruch und verdrehte genüsslich seine Augen.
 
   Amaya verneigte sich leicht und stellte sich neben ihren Gatten.
 
   „Wer war der junge Mann, der eben davon gestürmt ist, als ob der Leibhaftige hinter ihm her wäre?“
 
   Stumm wechselten Brendan und Amaya einen Blick.
 
   Als Nikolai keine Antwort erhielt, beantwortete er sich seine Frage selbst.
 
   „Das war er, nicht wahr? Der junge Mann, der Sachikos Bestie weckte.“
„Ja, Nikolai“, gab Brendan vorsichtig zu, „das war Aiden Burnett. Sachiko und er lieben einander und wenn wir verdammt nochmal keinen Weg finden, den beiden zu helfen, dann …“
 
   „Erzähl mir von ihm!“, forderte Nikolai, während er das Blut im Glas sanft schwenkte.
 
   Erschöpft ließ Brendan sich auf dem Sessel gegenüber nieder.
Hatte er überhaupt eine andere Möglichkeit, als Nikolai zu erzählen, was geschehen war?
Und vielleicht, ganz vielleicht, bestand ja wirklich Hoffnung, dass alles gut ausgehen würde.
Die Mitglieder des Ältestenrats waren schließlich keine grünen Jungs mehr. Manche von ihnen waren so alt wie die Welt und hatten mehr erlebt, als man sich vorzustellen vermochte.
 
   „Ich warte!“
 
   Brendan gab auf ... und berichtete dem Ältesten alles, was sich bisher zugetragen hatte.
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   „Aiden!“
 
   Wäre Mia nicht eine so grottenschlechte Schauspielerin und Aiden nicht ein so verdammt guter Menschenkenner, wäre er möglicherweise auf ihre zur Schau gestellte Überraschung hereingefallen.
 
   Aiden hatte sich nicht lange mit Anklopfen aufgehalten, sondern war einfach in Mias Pensionszimmer hineingestürmt.
 
   „Wo ist Sachiko?“, fuhr er Mia an.
 
   Ihr kaum merkliches Zusammenzucken hätte außer ihm wohl  niemand bemerkt.
 
   „Sie ist weg?“
 
   „Verdammt, Mia, lass das dumme Gefasel sein! Du weißt ganz genau, dass sie weg ist … und du bist nicht unschuldig daran!“
Mia gelang es tatsächlich, einen zutiefst gekränkten Ausdruck auf ihr puppenhaftes Gesicht zu zaubern.
 
   „Wie kannst du so etwas von mir denken, Aiden?“ Ihre Stimme nahm einen weinerlichen Unterton an und Aiden wurde stinksauer. „Und überhaupt, wie sollte ich das denn bewerkstelligen? Ich bin doch nur eine zarte Frau …“
 
   „Mia!“
 
   Aidens Stimme bebte vor unterdrücktem Zorn.
 
   „Mag sein“, zwang er sich jetzt, einen ruhigeren Ton anzuschlagen, „dass du körperlich nicht dazu in der Lage bist, Sachiko etwas anzutun …“
 
   Aiden beobachtete, wie Mia erneut zusammenzuckte und fuhr dann fort, „aber du bist ein durchtriebenes Miststück!“
 
   „Aiden!“ Mia schrie empört auf. „Wie kannst du so etwas zu mir sagen? Nur weil ich dich liebe, greife ich doch nicht gleich zu unlauteren Mitteln.“
 
   Schließlich hatte sie Cyrus nur gebeten, irgendwelche Schäden am Flugzeug vorzutäuschen und damit den Rückflug so lange wie möglich hinauszuzögern … das war doch nicht wirklich unlauter, oder? Wie hieß es doch so schön? Im Krieg und in der Liebe …
 
   Aiden schnaubte und unterbrach damit Mias Gedanken.
 
   „Du liebst mich nicht, Mia. Du bist zu solch tiefen Gefühlen überhaupt nicht fähig. Also lass deine dämlichen Ausreden einfach stecken und sag mir endlich, was du mit Sachiko gemacht hast!“
 
   Mia war unter Aidens Worten blass geworden und schaffte es irgendwie, eine Träne hervor zu pressen, die ihr jetzt über die Wange lief.
 
   Beinahe hätte sie vor Freude ihre Hand zur Faust geballt und empor gereckt. Das selbstgerechte Grinsen konnte sie jedoch nicht mehr rechtzeitig unterdrücken.
 
   Nun war Aiden mit seiner Geduld am Ende. Er hatte noch niemals jemanden geschlagen, eine Frau schon gleich gar nicht. Hier allerdings, stand er kurz davor.
Er zwang sich, bis zehn zu zählen … bei fünf drehte er sich zu ihr um und umklammerte fest ihren Arm, bevor sie sich abwenden konnte.
 
   „Autsch! Aiden, lass das, du tust mir weh!“
 
   „Und was ist mit den Schmerzen, die du Sachiko zufügst?“, fragte Aiden zwischen zusammengepressten Zähnen. Es war ihm egal, ob Mia morgen Hämatome auf dem Arm haben würde. Er wollte gar nicht wissen, welche Verletzungen Sachiko möglicherweise hatte … wenn nicht gar Schlimmeres geschehen war …
Nein, hierüber wollte er gar nicht nachdenken.
 
   „Wo … wovon sprichst du?“
 
   Mia klang nun gar nicht mehr so selbstbewusst und Aiden beglückwünschte sich beinahe zu seiner Idee, es auf die Mitleidstour zu versuchen. Dass er sich hierzu einer Lüge bedienen musste, war ihm mehr als egal. Seine Geliebte war in Gefahr und nur das zählte. Um Sachiko zu retten, würde er alles tun, was in seiner Macht stand … wenn es sein musste, würde er hierfür über Leichen gehen … und wenn es seine eigene wäre.
 
   Aiden holte tief Luft.
 
   „Ich spreche davon, dass Sachiko krank ist und Hilfe braucht.“
 
   Noch wusste Aiden nicht, was er Mia erzählen sollte, und in seinem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Die Idee war ihm gerade eben erst gekommen.
 
   „Krank?“ Mia schluckte. „Was meinst du mit krank?“
 
   Aiden tat sich offensichtlich schwer, mit der Sprache herauszurücken. Jedenfalls sah Mia das so.
 
   „Sachiko hat Diabetes“, platzte er schließlich heraus, froh darüber, dass ihm eine passende Krankheit eingefallen war „sie muss regelmäßig Insulin spritzen.“
Mia hatte die Luft angehalten, als sie das Gehörte verdaute.
 
   „Du meinst … du meinst, wenn sie sich nicht rechtzeitig spritzt, dann …“
 
   Aiden kniff die Augen zusammen und sah Mia durch schmale Schlitze an.
 
   „Ja, genau so ist es, Mia … wenn Sachiko sich nicht rechtzeitig Insulin spritzt, fällt sie in ein Zuckerkoma … und dann …“
„Oh Aiden, es … es tut mir so leid … aber das hab‘ ich nicht gewusst“, platzte sie kreideweiß heraus.
Sie schrie entsetzt auf, als Aiden sie hochriss, doch er nahm sich keine Zeit, hierauf Rücksicht zu nehmen.
 
   „Wo.Ist.Sie?“, fuhr er die Blondine erneut an, wobei er jedes einzelne Wort betonte.
 
   „Ich … ich weiß es nicht“, flüsterte Mia.
 
   „Was soll das heißen, du weißt es nicht?“
 
   „Genau das, was ich gesagt habe“, fuhr Mia ihn an und riss sich aus Aidens Umklammerung los
 
   „Erzähl mir, was du getan hast!“
 
   Das Wort Schlampe hielt Aiden gerade eben noch zurück.
 
   Mia ließ sich auf den kleinen Sessel vor der Frisierkommode zurücksinken und warf einen schnellen Blick in den Spiegel. 
Oh Gott, sie sah schrecklich aus. Beinahe unbewusst griff sie nach dem Make up-Pinsel. 
 
   „Mia!“ Die grollende Stimme Aidens ließ sie zusammenfahren und der Pinsel fiel ihr aus der Hand.
 
   Sie schluckte, dann rückte sie mit der Sprache heraus.
 
   „Ich habe gehört, wie Sachiko John darum bat, ihr zwei Tage frei zu geben. Sie sagte, es sei wichtig. Sehr wichtig.“
Mia blickte Aiden unsicher an, doch er forderte sie nur mit einem Nicken auf, fortzufahren.
 
   „John war nicht gerade begeistert von Sachikos Wunsch.“
 
   „Er hat abgelehnt.“ Aidens Stimme klang emotionslos und Mia nickte müde.
 
   „Ja, John sagte ihr, dass es zum jetzigen Zeitpunkt unmöglich sei, und ob es nicht noch eine Woche Zeit hätte. Aber … aber das hatte es wohl nicht, oder?“
 
   Wieder suchte ihr Blick Aiden und wieder nickte er nur kommentarlos.
 
   „Nun, kurze Zeit später sah ich Sachiko, wie sie mit hängendem Kopf aus Johns Büro kam. Als sie mich bemerkte, wischte sie sich hastig übers Gesicht …“
 
   Mia schien angestrengt über etwas nachzudenken.
 
   „Weißt du, Aiden, ich dachte eigentlich, Sachiko hätte geweint, doch ihre Wangen waren so seltsam rot gefärbt und auch ihre Hände … hat … hat das etwas … mit ihrer Krankheit zu tun?“
 
   Die letzten Worte waren kaum zu verstehen, doch Aiden hatte sie sehr wohl verstanden.
 
   Guter Gott, Sachiko hatte geweint … blutige Tränen geweint!
 
   Aiden beschloss, nicht näher auf Mias Frage einzugehen.
 
   „Weiter … was geschah dann?“
 
   Die Blondine räusperte sich.
 
   „Ich … also, ich hielt mich nicht lange mit Vorreden auf, sondern bot Sachiko meine Hilfe an.“
 
   „Wie überaus großmütig von dir!“
 
   Der Sarkasmus in Aidens Stimme war kaum zu überhören.
 
   „Ja, nicht wahr?“
 
   Aiden wusste nicht, ob Mia eine bessere Schauspielerin war, als er dachte oder ob sie nur gnadenlos blöd war. Er schickte ihr einen bitterbösen Blick, den sie lediglich mit dem Betrachten ihrer Fingernägel kommentierte.
Er knurrte und Mia seufzte.
 
   „Ich fragte sie“, fuhr sie endlich ungerührt fort, „ob ich etwas für sie tun könne und Sachiko meinte nur, wenn ich jemanden kenne, der sie auf schnellstem Wege nach Kiew bringen könnte …“
 
   Aiden nickte grimmig. Ja, das passte! Oh, und wie das passte!
Sachiko sah nur noch einen Ausweg aus ihrem gemeinsamen Dilemma.
 
   Sie wollte Nikolai, den Ältesten, aufsuchen. Von ihm erhoffte sie sich neue Erkenntnisse, irgendetwas, das ihr und Aiden vielleicht doch noch helfen konnte.
 
   „Du weißt, was sie dort will, hm?“
 
   Auch diese Frage Mias ignorierte Aiden. Im Gegenzug  warf er ihr seinerseits eine Frage an den Kopf.
 
   „Und du, liebste Mia, kennst selbstverständlich jemanden, der das kann, hm?“
 
   Mia sprang auf. Ihre Augen funkelten.
 
   „Ja, Aiden, zufälligerweise kenne ich tatsächlich jemanden, der das kann. Ich kenne einen Piloten, der eine Privatmaschine besitzt, und der bereit ist, jeden, der über genügend Geld verfügt, überall hinzubringen … und sei es ans andere Ende der Welt!“
 
   Die Schauspielerin hatte die Worte voller Leidenschaft herausgeschrien ... und es funktionierte.
 
   In Aiden kehrte ein Funke Hoffnung zurück.
 
   „Ruf ihn an!“
 
   „Ich … ja … ja natürlich … sofort!“
 
   Mia setzte sich wieder, griff nach ihrem Handy, scrollte durch das Telefonbuch und drückte auf den kleinen grünen Hörer.
 
   Sekunden später schien sich ihr Gesprächspartner zu melden.
 
   „Cyrus? … Oh, ähm, hier ist Mia Langston, ich möchte gerne mit Cyrus sprechen!“
Aiden, der nicht hören konnte, was Mias Gesprächspartner antwortete, sah sie mit angespannter Miene an. So entging ihm nicht, dass sie zunächst blass wurde, dann zu zittern begann und schließlich in sich zusammensank, bevor ihr das Handy aus den bebenden Fingern glitt.
 
   Aiden sprang sofort hinzu, um es aufzufangen, doch als er das Handy ans Ohr hielt, erwartete ihn nur eintöniges Tuten!
 
   Mutlos warf er das Handy zurück auf den Boden.
 
   „Was?“, schrie er dann, packte Mia an den schmalen Schultern und riss sie von ihrem Sitz hoch.
 
   Ihre Augen waren Schreck geweitet, als sie sich darum bemühte, das eben Gehörte in Worte zu fassen.
 
   „Antworte endlich, Mia!“
 
   „Du … du tust mir weh, Aiden“, stieß sie mit bebender Stimme hervor.
 
   Alles in Aiden schrie danach, ihr noch viel mehr weh zu tun, sie zu schütteln, ja, sogar sie zu schlagen … und diese Erkenntnis brachte ihn wieder zu sich.
 
   Guter Gott! Noch niemals hatte er die Hand gegen irgendjemanden erhoben, gegen niemanden, und ganz sicher nicht gegen eine Frau! Und nun stand er bereits zum zweiten Mal innerhalb weniger Minuten kurz davor.
 
   Als hätte er glühendes Eisen angefasst, ließ er Mia los und zwang sich, seiner Stimme einen ruhigen Klang zu verleihen.
 
   „Was ist passiert, Mia?“
 
   „Das war … das war Cyrus‘ Geschäftspartner. Er sagt … er sagt, er habe seit mehr als zehn Stunden nichts mehr von Cyrus gehört.“
 
   „Was bedeutet das?“
 
   In Aidens Kopf summte es wie in einem Bienenstock. Wollte er wirklich hören, was das zu bedeuten hatte?
 
   „Eigentlich sollte Cyrus sich melden, sobald er in Kiew gelandet war. Das wäre vor etwa sieben Stunden der Fall gewesen“, flüsterte Mia, die nicht mehr die Kraft aufbrachte, ihrer Stimme Klang zu verleihen.
 
   „Und was heißt das jetzt?“
 
   „Dass Cyrus‘ Schweigen möglicherweise etwas mit dem Absturz der Privatmaschine zu tun hat, der vor zwei Stunden gemeldet wurde …“
 
   Aiden fühlte sich, als hätte man seinen Körper in einen Kübel mit Eiswürfeln gesteckt.
 
   Wenn es wirklich einen Zusammenhang gab zwischen Sachikos Schweigen und dem Flugzeugabsturz …
 
   Er wollte dies nicht einmal in Erwägung ziehen. 
 
   Trotzdem!
 
   Ein winziger Hoffnungsschimmer stahl sich in seinen Kopf. 
Gut! Selbstverständlich wusste er nicht wirklich viel über Vampire … eigentlich wusste er über Vampire im Allgemeinen nur das, was unsinnigerweise im world wide web verbreitet wurde. Dass das nicht im Geringsten auf Tatsachen basierte, war ihm inzwischen hinreichend klar.
 
   Aiden wusste nur das, was Sachiko ihm über sich und ihre Eltern erzählt hatte und das war nicht gerade eben viel.
 
   Doch das Wenige genügte, ihn hoffen zu lassen.
 
   Sachiko hatte neben der Gabe, andere Menschen zu beruhigen und zu heilen auch einige Selbstheilungskräfte, die es ihr doch gewiss erlauben würden, diese auch einzusetzen, wenn es nötig war, oder etwa nicht?
 
   Seine Gedanken fuhren Achterbahn. 
 
   Was, wenn ihr Tod so schnell eingetreten war, dass sie überhaupt keine Chance mehr hatte, ihre Kräfte zu mobilisieren?
Nein! Nein, das konnte und durfte nicht sein … Sachiko war ganz gewiss nur bewusstlos … wenn sie wieder zu sich kam, dann … 
 
   „Die Coastguard sucht schon mit Helikoptern und Booten in der Nähe der Stelle, wo das Flugzeugsignal zum letzten Mal geortet wurde.“
 
   Mia wusste selbst, dass ihre Worte nicht wirklich tröstend waren. 
 
   Aiden hatte Sachiko nun schon seit mehr als zwölf Stunden nicht mehr gehört.
 
   „Aiden?“
 
   Mias verzagte Stimme riss ihn aus seinen Gedanken, doch er war nicht in der Lage, so etwas wie Mitleid mit ihr zu empfinden. 
Auch ihre nächsten Worte vermochten das nicht.
 
   „Glaub mir, Aiden, ich habe das mit Sachikos Krankheit nicht gewusst! Und das, was jetzt geschehen ist, habe ich erst recht nicht gewollt.“
 
   Mias Stimme klang flehend.
 
   Aiden fuhr herum. „Keiner weiß davon, Mia“, flüsterte er kaum hörbar, ohne auf ihre letzte Worte einzugehen. „Doch selbst deine Unkenntnis wird dir nichts nützen. Das was du getan hast, hast du aus reiner Boshaftigkeit heraus getan, Mia. Und auch wenn dich kein Gericht der Welt für deine uneigennützige Hilfe bestrafen kann, möchte ich nicht eine Sekunde lang in deiner Haut stecken.“
 
   Aiden hatte das Wort Hilfe mittels Zeige- und Mittelfinger beider Hände mit optischen Gänsefüßchen versehen.
 
   Mias Erleichterung war nur von kurzer Dauer. Dann schien sie die Ausmaße dessen, was sie getan hatte, endlich zu begreifen.
 
   Sie hatte Sachiko einfach nur aus dem Weg haben wollen, damit sie freie Bahn bei Aiden hätte.
 
   Stattdessen hatte sie möglicherweise den Tod zweier Menschen auf ihr Gewissen geladen, auch wenn sie am Absturz der Maschine selbst keine Schuld trug.
 
   Mia sank in sich zusammen. Doch selbst ihre jetzt ehrlichen Tränen hielten Aiden nicht davon ab, ihr seine nächsten Worte voller Wut und Hass entgegenzuschleudern.
 
   „Wenn Sachiko auch nur einen einzigen Kratzer abbekommen hat … dann sorge ich dafür, dass du deine gerechte Strafe erhältst!“
 
   Gut für Mia, dass sie sich nicht mal annähernd vorstellen konnte, wie diese gerechte Strafe aussehen würde …
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   „Verfluchte Schlampe!“
 
   Cyrus Muttercut fluchte laut, während er seit nunmehr zwei Stunden versuchte, sein verdammtes Handy wieder zusammenzusetzen.
 
   Wie es diesem winzigen Asia-Snack gelungen war, ihn außer Gefecht zu setzen, war ihm noch immer ein Rätsel.
 
   Während seine bemerkenswert ruhigen Finger zwei weitere winzige Drähtchen zusammenfügten, gingen ihm die letzten vierundzwanzig Stunden noch einmal durch den Kopf.
 
   Einer seiner One night-stands, Mia Irgendwer, hatte ihn angerufen und erzählt, eine Bekannte von ihr brauche dringend ein Flugzeug, das sie irgendwo nach Osteuropa bringen könne. Geld spiele keine Rolle – na, wenn sich das mal nicht super anhörte.
 
   Was aber die Sache noch lukrativer machte war der Umstand, dass Cyrus die kleine Zaubermaus auf Anhieb als die Tochter eines der reichsten Männer in den Vereinigten Staaten erkannte.
 
   Brendan Fellow gehörte der drittgrößte Pharmakonzern in den USA und Cyrus entschied sich blitzartig dafür, Daddy dafür zahlen zu lassen, sein Schmuckstück wieder zurück zu bekommen.
 
   Zunächst erklärte er der Kleinen, wie hieß sie noch gleich? … ach ja, Sachiko! … also … nachdem er diese nervige Mia endlich losgeworden war, erklärte er Sachiko, sie müssten warten, bis es heller wurde. 
Okay! Das hatte sie ihm ohne zu zögern abgekauft.
 
   Als er erwähnte, sein Flugzeug stünde nicht hier, sondern ein paar Stunden entfernt in einem Reparaturhangar, war sie schon nicht mehr ganz so leichtgläubig. 
 
   Wie dem auch sei! 
Letztlich war die Kleine verzweifelt genug, um in seinen Wagen zu klettern und drei Stunden mit ihm durch die Landschaft zu gondeln … allerdings nicht zu einem Hangar, sondern zu seinem Versteck.
 
   Dass es hier nicht mehr allzu lange dauerte, bis das Sushi-Häppchen kapierte, dass Cyrus sie nirgendwohin zu fliegen gedachte, war klar.
 
   Also hatte er das Fliegengewicht geschnappt und in den Keller geschleppt, wo er ihr zunächst mal die Augen zuklebte und einen Knebel in die süße Schnute steckte. Herrgott nochmal! Das Geschrei war nun wirklich nicht auszuhalten gewesen.
 
   Das Kratzen und Umsichtreten auch nicht; doch es war ihm gelungen ihre Hände zu fesseln und sie an den Haken, den irgendein ihm durchaus sympathischer Vorbesitzer dieser Bruchbude an der Wand angebracht hatte, anzuketten.
 
   Was dann geschah verursachte Cyrus noch immer heftige Schmerzen und seine Miene verzog sich zu einer Grimasse. 
 
   Als er eben die Füße der Kleinen fesseln wollte, trat sie mit einer Kraft, die, und da war Cyrus sich tausend prozentig sicher, kein Mensch in diesem Winzling vermutete, zwischen seine Beine.  Zunächst hob er ab, segelte dann ziemlich unelegant mehrere Meter durch den Kellerraum, knallte anschließend mit dem Kopf gegen die Mauer und blieb dort einige Stunden bewusstlos liegen, wie er nach einem Blick auf seine Uhr wütend feststellte.
Die melonengroße Beule an seinem Hinterkopf pochte und hämmerte … und nicht nur die.
 
   „Blöde F…“, fluchte er erneut und rieb sich verstohlen seine Kronjuwelen.
 
   Als er wieder zu sich gekommen war, schien das Mädchen zu schlafen. Jedenfalls gab sie keinen Ton von sich und Cyrus zog es vor, sich ihr nicht wieder zu nähern, um es einer näheren Überprüfung zu unterziehen.
 
   Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste.
 
   Als er sein Handy aus der Gesäßtasche seiner Jeans zog, fluchte er erneut … zum wievielten Mal?
 
   Das Scheißteil brauchte er unbedingt. Zum einen, weil er sich aus dem Internet die Telefonnummer des Sponsors seines neuen Flugzeugs heraussuchen musste und zum anderen, um diesen zunächst einmal von der guten Tat in Kenntnis zu setzen. Eine gute Tat, die er mit Freuden vollbringen würde, wenn er erführe, wieso ihm diese Ehre zuteil wurde.
 
   „Scheiße!“
 
   Cyrus hieb mit der Faust auf den wackligen Holztisch.
 
   Er hatte das kleine Miststück jetzt schon geschlagene vierundzwanzig Stunden an der Backe. Wahrscheinlich hatte Daddy bereits die Polizei eingeschaltet.
 
   Cyrus musste sich beeilen, wenn er noch ein Stück von Brendan Fellows Torte abbekommen wollte. 
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   Amaya öffnete Aiden die Tür, noch bevor er überhaupt geklingelt hatte.
 
   Ein Blick in sein niedergeschlagenes Gesicht genügte und ihre Frage, ob er gute Nachrichten mitbrachte, erübrigte sich.
 
   Wortlos folgte er der zierlichen Japanerin ins Wohnzimmer.
 
   Ein kummervolles Kopfschütteln in Brendan Fellows Richtung … und dann sah der den Anderen … zweifelsfrei ein Vampir.
 
   „Aiden, darf ich dir Nikolai vorstellen?“
 
   Er hörte nur Nikolai … 
Das durfte ja wohl nicht wahr sein, oder? 
Aiden kicherte in einem leichten Anflug von Wahnsinn.
Konnte dieser Bastard nicht einen Tag früher hier aufkreuzen? Das war an Ironie des Schicksals ja kaum noch zu überbieten.
Einen Tag früher, nur vierundzwanzig verdammte Stunden, und seine süße Hanii wäre hier und in Sicherheit.
 
   All die aufgestaute Wut und Angst suchte sich jetzt freie Bahn, als Aiden auf den Vampir zustürmte, der ihn mit kaum verhohlenem Interesse gemustert hatte.
 
   „Warum sind Sie hier? Haben Sie etwas Neues gefunden … etwas, dass Sachiko helfen kann? Und warum, zur Hölle, sind sie zu spät?“
 
   Aiden war viel zu aufgeregt, als dass er Angst empfunden hätte vor diesem wirklich bemerkenswerten Exemplar eines Vampirs.
 
   Beinahe 2 m groß ragte Nikolai vor ihm auf. Seine silbrigen Augen schienen sich kalt in Aidens Innerstes zu bohren. Doch bevor er sich unwohl zu fühlen begann, veränderte sich Nikolais Augenfarbe und nahm einen warmen Goldton an.
 
   „Du liebst unser kleines Mädchen.“
 
   Mehr sagte er nicht.
 
   Nikolai wendete sich ab und trat an das Fenster, um in den Garten zu blicken. 
Was in aller Welt hoffte er, dort zu sehen?
Aiden war so aufgebracht, dass er am liebsten auf den Riesen losgegangen wäre.
 
   Amaya, die seine Wut spüren konnte, legte ihm schnell ihre Hand auf den Arm.
 
   „Wo warst du, Aiden? Hast du etwas in Erfahrung gebracht?“
Großer Gott!
Aiden war so zornig gewesen, als er Mia verlassen hatte. Und verdammt hilflos. Er wollte sofort alles den Fellows erzählen und dann hatte er diesen uralten Vampir gesehen und sein ganzer Zorn hatte sich auf diesen Mann entladen.
 
   Jetzt war Aiden nur noch hilflos … hilflos und müde.
 
   Bevor er merkte, dass seine Beine unter ihm nachgaben, war Brendan bei ihm, fasste ihn unter den Armen und schleppte ihn zur Couch.
 
   Ebenso schnell hatte Amaya einen Cognacschwenker zur Hand. Behutsam flößte sie Aiden einen Schluck ein. Warm rann die goldbraune Flüssigkeit durch seine Kehle.
 
   „Geht's wieder?“ Obwohl Amaya nicht weniger neugierig als ihr Ehemann war, wo Aiden gewesen war und ob er etwas über Sachikos Verbleib in Erfahrung gebracht hatte, so hatte sie den jungen Mann, der ihre Tochter liebte, bereits in ihr Herz geschlossen. Die Ruhe, die Brendan Fellow ausstrahlte, zeigte ihr, dass es ihm ebenso erging.
 
   „Mia“, flüsterte Aiden nun, seiner Stimme noch nicht ganz mächtig.
 
   „Miss Langston?“ Brendan hob eine Augenbraue.
 
   „Unmöglich!“, brach es jetzt auch aus Amaya heraus, „Sachiko mag diese Frau nicht. Das hat sie mir erzählt. Niemals würde sie sich …“
 
   „Doch“, unterbrach Aiden sie leise, „doch, wenn diese Frau ihr das bieten konnte, was Sachiko so dringend benötigt hat.“
„Und das wäre?“, schaltete sich nun Nikolai ein.
 
   „Ein Flugzeug, das sie zu Ihnen nach Kiew bringen sollte …“. Aiden vergrub seinen Kopf in den Händen.
Nikolai setzte das Puzzle zusammen. Deshalb hatte der Junge ihn vorhin gefragt, warum er zu spät gekommen sei.
 
   Einige Sekunden vergingen … dann …
 
   „Bringen sollte?“
 
   Aiden bewunderte insgeheim Nikolais schnelle Auffassungsgabe.
 
   „Ja“, murmelte er nun tonlos, „das Flugzeug ist abgestürzt.“
Konnten Vampire ohnmächtig werden? 
 
   Diese Frage wurde in diesem Moment beantwortet.
 
   Amaya sank in sich zusammen und Nikolai tauchte urplötzlich neben ihr auf, um sie aufzufangen.
 
   Brendan sah dem Geschehen zu, ohne sich zu rühren … er war erstarrt.
 
   Nikolai drückte Brendan auf einen Sessel und legte ihm seine Gattin in den Schoß. Dann legte er ihnen jeweils eine seiner bemerkenswert starken Hände auf die Stirn und murmelte etwas in einer Sprache, die Aiden nicht verstand.
Ehrlich gesagt, war es ihm egal.
Alles war ihm egal!
Es war zu spät ...
 
   Sekunden später schlug Amaya ihre Augen auf. Das war das Zeichen für ihren Ehemann, aus seiner Starre zu erwachen. Sofort zog er seine Frau näher zu sich heran, um ihr Trost zu spenden.
Trost, den ihm selbst niemand zu geben vermochte.
 
   „Erzählen Sie bitte, was geschehen ist!“ Nikolai sprach überraschend behutsam und Aiden berichtete von seiner Unterhaltung mit Mia. Wenn er schon nichts tun konnte, so blieb ihm wenigstens, Sachikos Angehörige davon zu unterrichten, was er in Erfahrung gebracht hatte.
Auch wenn es nicht das war, was er sich so sehnlichst erhofft hatte.
 
   „Die U.S. Coastguard sucht bereits die Stelle ab, an der das Flugzeug zuletzt geortet wurde“, beendete er seinen Bericht.
 
   „Die amerikanische Küstenwache?“, fragte Brendan und richtete sich auf, ohne seine Frau aus seinen Armen zu entlassen, „aber … aber die sind doch in Europa überhaupt nicht zuständig.“
 
   Dieses kleine aber feine Detail war Aiden komplett entgangen.
 
   „Aber, das hieße ja, dass sich der Absturz bereits hier zugetragen haben muss“, schlussfolgerte er und ein winziger Funken Hoffnung breitete sich in ihm aus.
 
   Nur, um genau so schnell wieder zu verlöschen.
 
   Wenn der Absturz bereits hier stattgefunden hatte, dann wären ihre Chancen zwar größer, Sachiko zu finden. Doch es hieße ebenso, dass der Absturz bereits vor mehr als zwölf Stunden geschehen sein musste. Ebenso lange hatte Aiden nichts mehr von Sachiko gehört. Musste das nicht bedeuten, dass sie nicht mehr am Leben war?
 
   Ein Vibrieren in Aidens Gesäßtasche kündigte den Eingang einer SMS an.
 
   Mir fahrigen Fingern klappte er das Handy auf und wurde bleich.
 
   „Eine Nachricht von Mia“, wisperte er und öffnete die Textnachricht … dann sank sein Kopf kraftlos auf seine Brust.
 
   „Was ist los?“ Eine Frage, gestellt von drei Vampiren.
 
   „Sie haben das Flugzeug gefunden.“
„Und? Aiden, verdammt nochmal, mach den Mund auf!“
 
   Brendan Fellow sah mit beinahe stolzem Blick zu seiner Frau. Himmel, so hatte er sie noch nie erlebt. Allerdings waren sie bisher auch noch nie in einer solchen Situation.
 
   „Es war nicht das Flugzeug dieses Cyrus.“
Aiden hatte keine Kraft mehr, seiner Stimme Klang zu verleihen.
Die Vampire hörten ihn dennoch.
 
   „Aber … aber das ist doch … gut, oder?“ Amaya wusste, dass es kindisch war. Doch sie wollte, dass es eine gute Nachricht war.
 
   „Ja, schon“, gab Nikolai zu bedenken, „aber jetzt haben wir nicht mehr den geringsten Anhaltspunkt, wo wir mit unserer Suche beginnen sollen.“
 
   Brendan und Amaya ließen die Köpfe hängen.
Aiden kam auf wackligen Beinen zum Stehen. Ihm war eiskalt und gleichzeitig hatte er das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.
 
   Mit fahrigen Händen öffnete er den Kragen seines Hemdes. Mehrere Knöpfe sprangen ab und legten seine gebräunte Brust frei.
 
   „Was ist das?“
 
   Stand Nikolai nicht eben noch hinter der Couch?
 
   „Ähm … das ist ein Geburtsmal … das ist …“
 
   „…eine Mondfinsternis! Das seh' ich selbst.“ 
Warum fragte er dann überhaupt?
 
   Nikolai bat nicht um Erlaubnis. Neugierig ließ er seinen Zeigefinger über die Stelle auf Aidens Brust gleiten.
 
   „Die gleiche Größe … die gleiche Stelle“, murmelte er.
 
   „Das haben wir auch bereits herausgefunden“, motzte Aiden, „erzählen Sie uns mal was Neues!“
 
   Nikolai hob arrogant eine Augenbraue.
„Und es fühlt sich genau so an!“
 
   „Wie bitte?“ Was faselte dieser Typ da bloß?
 
   „Du bist es!“, beendete Nikolai seine Bestandsaufnahme. 
 
   „Ich bin was?“ Aiden hatte die Befürchtung, der Vampir könnte vielleicht verdorbenes Blut zu sich genommen haben. 
Nikolai war wirklich sehr, sehr seltsam.
 
   „Du bist der Spiegel von Sachikos Seele!“
 
   ***
 
   „Und was bedeutet das nun für Sachiko und mich?“
 
   Nikolai hatte Aiden alles erzählt, was er zuvor bereits den Fellows berichtet hatte. 
Seine immer wiederkehrenden Träume in den letzten Wochen.
Jene Träume, die ziemlich genau zu der Zeit begannen, als Aiden mit der Crew auf dem Schulgelände Sachiko kennen gelernt hatte.
 
   „Das bedeutet, dass nur du Sachikos Gefährte sein kannst. Nur dir gelingt es, ihre innere Bestie zu zähmen.“ 
 
   Nur WIE, wissen wir noch nicht. 
 
   Doch dies behielt Nikolai vorerst für sich. Es reichte, wenn er sich den Kopf hierüber zerbrach. „An deiner Seite wird sich Sachiko nicht in ein blutsaugendes Monster verwandeln.“
 
   Das hoffe ich zumindest!
 
   „Wenn wir es nicht schaffen, sie rechtzeitig zu finden, wird sie sich in überhaupt nichts verwandeln“, sagte Aiden leise.
 
   „Und du wirst sterben“, fügte Nikolai emotionslos hinzu, was ihm einen bitterbösen Blick von Amaya einbrachte, den er geflissentlich ignorierte.
 
   „Doch das wird nicht geschehen“, fuhr Nikolai ungerührt fort.
 
   „Was macht Sie da so sich…?“ Aidens Worte blieben ihm im Hals stecken.
 
   Dunkel … mein Gott, wo bin ich … es ist so dunkel … Aiden … hilf mir!
 
   „Genau das“, antwortete Nikolai und ein selbstgefälliges Grinsen zupfte an seinen Mundwinkeln.
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   Woher Nikolai wusste, dass Sachiko sich in Aidens Gedanken gemeldet hatte, war ihm, ehrlich gesagt, scheißegal. Er überließ es dem Vampir, die Fellows darüber in Kenntnis zu setzen, und konzentrierte sich ganz auf das, was da in seinem Kopf geschah. 
Seine Priorität war eindeutig woanders zu finden: Sachiko! Und, Gott sei gedankt - sie lebte!
Hanii … Kleines … wo bist du?
 
   Aiden gab sich nicht die Mühe, seine offenkundige Aufregung zu unterdrücken.
 
   Ich … ich habe keine Ahnung, Aiden … oh Aiden, ich war so dumm …
 
   Schhh, nicht dumm, Hanii, verzweifelt!
 
   In Aidens Kopf ging es drunter und drüber. Er musste Sachiko schnellstens dazu bringen, ihm etwas … irgendetwas … über ihren Aufenthaltsort zu sagen. Die Zeit rannte ihnen davon.
 
   Doch wenn er sie jetzt unter Druck setzte …
 
   Großer Gott! Er selbst war so nervös, und auch wenn die Kleine ihn nicht direkt sehen konnte, war sie nur zu gut imstande, seine Gefühle zu spüren. Das hatte sie ja schon anschaulich genug bewiesen. 
 
   Aber die Zeit drängte wirklich, verdammt nochmal. Sachiko aber zu erzählen, dass sie nur noch ungefähr achtundvierzig Stunden zu leben hätte – von seinem eigenen Tod ganz zu schweigen – war auch nicht das Gelbe vom Ei. 
 
   Also, erst mal tief Luft holen und ganz ruhig!
Hanii … wie … wie kommt es, dass ich dich plötzlich hören kann?
 
   Aiden wusste selbst nicht, ob er diese Frage als pures Ablenkungsmanöver stellte. Das mehr als beredte Schweigen Sachikos war ihm eigentlich Antwort genug. Dennoch …
 
   Ich … ich habe mich so geschämt.
 
   Grundgütiger! Das durfte doch wohl nicht wahr sein. 
 
   Sachiko hielt seit Stunden drei Menschen auf Trab, die vor Sorge und Angst um sie nicht mehr ein noch aus wussten. Und sie hätte antworten können und tat es nicht aus Scham?
Gott, verstehe einer die Frauen! 
Aiden verdrehte die Augen. Das konnte er alles später mit ihr besprechen … 
 
   Kannst du dich an irgendetwas erinnern? 
 
   Er sagte mir, dass sein Flugzeug in einem Reparaturhangar steht, also … ähm … wir … wir fuhren auf der Interstate 5 …
 
   Stünde Sachiko in diesem Moment neben ihm, Aiden hätte sie geschüttelt. Dieses dumme Ding war zu einem fremden Mann ins Auto geklettert?
 
   Bitte, Aiden … ich weiß, wie dumm das war …
 
   Hat er … hat er dir etwas angetan?
 
   Aiden hielt den Atem an und ballte die Hände zu Fäusten.
 
   Nein … aber …
 
   Aber?? Himmel, Hanii, bitte, egal was er getan hat, ich werde diesen Kerl umbringen!
 
   Mir geht’s gut, Aiden. Nur, ich bin an den Händen gefesselt, ein Knebel steckt in meinem Mund und ich habe eine Binde vor den Augen.
 
   Aha, daher hatte Sachiko gesagt, es sei dunkel. Nur zu gut erinnerte Aiden sich an ihren ersten Abend im Park, als sie ihm verraten hatte, dass sie selbst in absoluter Finsternis so gut sah wie am Tag.
 
   Gefesselt und geknebelt?
 
   Obwohl nur in Gedanken brüllte er dieses Wort beinahe in Sachikos Kopf. Er würde dieses Arschloch eigenhändig töten … 
Aiden befahl sich, ruhig und kontrolliert zu kommunizieren. Hey, er war Schauspieler. Also sollte das doch eine seiner leichtesten Übungen sein, oder?
 
   Weißt du noch die Richtung, Hanii? Irgendeinen klitzekleinen Hinweis?
 
   Ja, Richtung San Diego und, ähm, ich rieche das Meer.
 
   Sie roch das …? Egal!
 
   Warum hat der Kerl dich überhaupt gekidnappt?
 
   Ich schätze mal, er hat mich erkannt.
 
   Aiden begriff nicht ganz und Sachiko beeilte sich, es ihm zu erklären.
 
   Du weißt wirklich nicht, wer mein Dad ist, hm? Noch nie was von Fellow-Pharmaceutical gehört?
 
   Oh! Natürlich hatte Aiden das, aber für ihn war Sachiko das Mädchen, in das er sich auf den ersten Blick verliebt hatte … an ihren Namen, oder dass ihre Eltern etwas anderes als stinknormale Vampire sein könnten, hatte er nicht einen Gedanken verschwendet.
 
   Das Schwein will deinen Dad erpressen?
 
   Ja … aber bis eben hat er noch sein Handy reparieren müssen …
 
   Was war das? Kicherte Sachiko etwa? Bevor Aiden fragen konnte, was denn so lustig an der Sache sei, klärte ihn Sachiko hierüber auf.
 
   Aiden konnte nicht umhin, stolz zu grinsen. 
 
   Dass Sachikos Eltern und Nikolai neben ihm standen und geduldig darauf warteten, ebenfalls über die Situation aufgeklärt zu werden, registrierte Aiden ganz nebenbei mit Anerkennung.
 
   Brendan und Amaya mussten doch total angespannt sein und darauf brennen, zu erfahren, was mit ihrer Tochter los war. Und dennoch ließen sie Aiden alle Zeit der Welt, mit Sachiko zu kommunizieren. Respekt!
 
   Oh … er hat es geschafft … sein Handy funktioniert wieder … ah, er sucht im Internet nach Daddys Telefonnummer …
 
   Kleines, wie lange seid ihr etwa gefahren?
 
   Ähm … an die drei Stunden, warum fragst du?
 
   Weil wir uns jetzt auf den Weg machen werden, Hanii. Keine Sekunde länger als nötig, werde ich dich in den Händen dieses Irren lassen.
 
   Aber Daddy muss zuhause bleiben, er muss doch ans Telefon gehen!
 
   Augenblick, Hanii!
 
   Aiden klärte Amaya, Brendan und Nikolai in einer Kurzversion über die Geschehnisse auf. Dann …
 
   Kein Problem, dein Dad und deine Mom bleiben zuhause … Nikolai kommt mit mir …
 
   Nikolai ist da?
 
   Täuschte er sich oder klang Sachikos Stimme jetzt tatsächlich erleichterter, ja, beinahe glücklich? Bevor Aiden jedoch auch nur den winzigsten Eifersuchtsstachel verspüren konnte, jubelte Sachiko in seinem Kopf.
 
   Oh, Aiden … das ist phantastisch …
 
   Ähm, entschuldige Hanii, muss ich das jetzt verstehen? Phantastisch wäre gewesen, wenn Nikolai bereits gestern hier aufgetaucht wäre, denn dann wärst du jetzt hier bei mir und lägst nicht irgendwo gefesselt und geknebelt in einem Keller in der gottverlassenen Pampa!
 
   Aiden konnte nichts dagegen tun, aber jetzt war ihm doch noch seine Anspannung anzumerken gewesen.
 
   Tut mir leid, Hanii … ich bin nur …
 
   Ich weiß, Aiden, ist schon okay … aber hey, es hätte uns wirklich nichts Besseres passieren können, als Nikolai gerade jetzt hier zu haben … ähm, also … du musst wissen, eine von Nikolais Gaben ist es, Handysignale zu orten.
 
   „Du kannst Handys orten?“ Augenblicklich fuhr Aiden herum. Ihm war es egal, dass er den Vampir einfach so duzte, aber diese Sache war einfach faszinierend. Nikolai reagierte lediglich mit einem knappen Schulterzucken.
 
   „Lass‘ uns losfahren!“, befahl er statt einer Antwort, als Brendan soeben einen Geländewagen vorfuhr.
 
   Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte Aiden vermutlich Stunden damit zugebracht, dieses Prachtexemplar eines Autos ausgiebig zu bewundern. Später! Ganz bestimmt!
 
   Ein Hummer! Na, wenn das mal nicht der Hammer war! 
„Hier, mein Junge!“ Brendan war ausgestiegen und hielt Aiden die Wagentür auf. Aiden schluckte kurz. 
Mein Junge! 
 
   „Bringt mir mein Mädchen zurück, ja?“ Die Bitte kam von Brendan und Amaya gleichzeitig und richtete sich an Nikolai und Aiden.
 
   „Ich werde nicht ohne Sachiko zurückkommen … versprochen!“
 
   Aiden vermied es tunlichst daran zu denken, dass seine Worte auch anders ausgelegt werden konnten. An so etwas würde er nicht denken … nicht jetzt … und später erst recht nicht!
„Hat sich der Kerl schon gemeldet?“
 
   Amaya schüttelte den Kopf.
 
   „Wir werden euch darüber informieren, sobald wir Näheres wissen. Jetzt solltet ihr aber losfahren, nur für den Fall, dass er Sachiko irgendwo anders hinbringen wird. Dann wäre das Überraschungsmoment fort.“
 
   Aiden und Nikolai nickten und dann überraschte Amaya Aiden damit, dass sie ihn umarmte … nun ja, sie schlang ihre Arme um seine Taille … viel höher kam sie ja nicht.
 
   „Seid vorsichtig, bitte!“
 
   „Versprochen“, flüsterte Aiden, dann kletterte er auf den Fahrersitz. Nikolai lümmelte sich bereits neben ihm.
 
   „Kann’s losgehen?“
 
   „Ja. Wir werden zunächst Richtung San Diego fahren. Wenn du dann irgendwas auch immer hörst … siehst … empfängst …“
 
   Nikolai sah Aiden mit hochgezogener Augenbraue an.
 
   „Spürst, hast du vergessen … ich spüre die Signale.“
„Okay, ähm, also … dann mal los!“
 
    
 
   

 
 
   36)
 
    
 
   Nikolai und Aiden waren bereits seit gut zwei Stunde unterwegs. Noch hielten sie sich auf der Interstate 5.
 
   Plötzlich schaltete sich das Funkgerät im Auto ein.
 
   „Er hat sich gemeldet!“
 
   Brendans Stimme war so klar und deutlich, als säße er bei ihnen im Wagen.
 
   „Was hat er gesagt?“
 
   „Zunächst hat er uns nur darüber in Kenntnis gesetzt, dass er Sachiko in seiner Gewalt hat.“
Obwohl noch immer klar, war Brendans Stimme anzuhören, dass ihm die Entführung seiner Tochter sehr nahe ging.
Alles andere wäre ja auch undenkbar gewesen.
 
   „Kein Ort der Übergabe?“ Diese Frage stellte Nikolai, der sich bisher nicht eingeschaltet hatte. Es war klar, dass er bereits gespürt hatte, dass der Entführer sich gemeldet hatte.
 
   „Nein“, beantwortete Brendan die Frage, „er will 5.000.000 $ … und die kann er verdammt nochmal haben!“
 
   Aiden musste seine Empathie nicht einsetzen, um zu wissen, wie Sachikos Vater sich fühlte.
 
   „Konntest du ihn bereits orten, Nikolai?“
 
   „Ja, Brendan, er hat noch einige Male telefoniert oder im Internet gesurft, was auch immer. Das macht die Sache einfacher.“
 
   „Ich habe gesagt, ich brauche eine Stunde, um das Geld zu besorgen“, sagte Brendan jetzt leise, „ich weiß, das ist verdammt knapp für euch … aber … bitte … ich …“
 
   „Das ist genug Zeit für uns, Brendan“, unterbrach Nikolai Brendans Gestammel. Er konnte sich nur zu gut vorstellen, welche Gefühle in dem Mann tobten, den er bereits seit Ewigkeiten kannte.
 
   „Wir sind auf dem richtigen Weg. Das Signal kommt noch immer vom selben Ort. Ja, gerade eben spüre ich es wieder.“
Aiden war alles völlig egal. Wichtig war einzig und allein, dass der Typ sich nicht von seinem Unterschlupf fortbewegte … und … dass er, solange er mit Internetsurfen oder Telefonieren beschäftigt war, Sachiko in Ruhe ließ.
 
   Während Nikolai und Brendan sich unterhielten, setzte Aiden Sachiko über die Dinge in Kenntnis.
 
   Halt durch, Hanii, wir sind bald bei dir
 
   Ich weiß, Aiden, ich fühle, dass du immer näher kommst
 
   Aiden schluckte heftig. Ja, auch er konnte es spüren. Und je näher er Sachiko kam, desto deutlicher fühlte er ihre Schmerzen.
 
   Sie hatte ihn belogen, als sie ihm sagte, Cyrus habe ihr nichts getan. Belogen, um ihn zu schützen.
 
   Tja, dumm gelaufen! Er würde dieses Schwein umbringen!
 
   „Aiden?“
 
   Brendans Stimme riss Aiden aus seinen mordlüsternen Gedanken.
 
   „Hm?“
 
   „Ihr schafft das, ich weiß es.“
Aiden nickte, als ihm einfiel, dass Brendan es nicht sehen konnte. „Ja!“, sagte er nur … und wusste genau in diesem Augenblick, dass es auch so war.
 
   ***
 
   „Da vorne ist es!“ 
 
   Nikolai bedeutete Aiden, den schweren Geländewagen durch ein undurchdringlich aussehendes Gestrüpp von Kreosot-Sträuchern zu navigieren.
 
   Brendan würde ihn vermutlich einen Kopf kürzer machen, wenn er all die Kratzer auf seinem glänzenden schwarzen Schmuckstück sehen würde … 
 
   Aiden wusste selbst, dass der unsinnige Gedanke nur seiner immer mehr zunehmenden Nervosität geschuldet war.
 
   Plötzlich und ohne Vorwarnung endete die schier undurchdringliche Wildnis und gab den Blick frei auf einen verfallenen Bauernhof. Aiden trat so heftig auf die Bremse, dass Nikolai beinahe gegen die Windschutzscheibe donnerte.
 
   „Was zum Henker …?“
 
   „Entschuldige!“ Aiden legte den Rückwärtsgang ein und fuhr ein Stück zurück, damit die Sträucher den Hummer wieder verdeckten. Dann wendete er sich zu dem noch immer fluchenden Nikolai um.
 
   „Ich hielt es für besser, nicht gleich mit der Tür … oder dem Hummer … ins Haus zu fallen.“
 
   Nikolai rieb sich gedankenverloren den Nacken.
 
   „Ist mir schon klar, aber konntest du mich denn nicht wenigstens vorwarnen?“, fluchte er leise.
 
   „Nein, konnte ich nicht“, antwortete Aiden ehrlich, „ich habe ja nicht gewusst, dass der Dschungel hier endet.“
 
   „Lass gut sein!“, murmelte Nikolai und machte Anstalten, aus dem Wagen zu klettern. Aiden folgte seinem Beispiel.
 
   „Was jetzt?“, fragte er.
 
   „Wie geht es Sachiko?“ Nikolai antwortete mit einer Gegenfrage.
 
   Hanii … wir sind da.
 
   Ich kann es spüren, Aiden. Bitte, bitte seid vorsichtig!
 
   Na klar!
 
   Aiden?
 
   Hm?
 
   Ich liebe dich!
 
   Dito, Hanii … aber ich möchte, dass du mir das von Angesicht zu Angesicht sagst!
 
   Das werde ich … oh … Aiden … er kommt … beeilt euch …
 
   Sofort schaltete Aiden um.
„Wir müssen uns beeilen, Nikolai. Das Monster ist auf dem Weg zu Sachiko …“
 
   „Worauf wartest du dann noch?“ Nikolai hatte sich so schnell bewegt, dass Aidens Augen ihm nicht folgen konnten.
 
   Während der letzten halben Stunde, in der sie unterwegs waren, hatten sie sich einen Plan zurecht gelegt. 
 
   Nikolai würde sich Cyrus schnappen und Aiden würde seine Sachiko in die Arme schließen.
Total entspannt und einfach!
 
   Auch wenn Aiden seine aufgestaute Wut und Energie liebend gerne selbst an diesem Arschloch ausgelassen hätte. Der Gedanke daran, dass Sachiko die Arme dankbar um ihren Retter schlingen würde, war letztendlich ausschlaggebend dafür, dass er Nikolais Plan zustimmte.
 
   Sachiko in den Armen dieses an Jahren wohl verdammt alten, aber dem Aussehen nach höchstens 30-jährigen, irre gut aussehenden Typen? 
Nein! Ausgeschlossen! No way!
Und vielleicht bot sich ja doch noch die Gelegenheit, ein oder zwei Fäuste unterzubringen.
 
   Aiden rannte hinter Nikolai her, der nicht mal langsamer wurde, als er vor dem Haus ankam.
Der Einfachheit halber trat er die Tür ein und stürmte in das baufällige Haus. Seine Nasenflügel blähten sich, als wittere er etwas.
Ein silbriges Aufblitzen in Nikolais Augen … ein knappes Nicken ...
 
   „Da lang!“, wies er Aiden an und gemeinsam rannten sie auf die Kellertreppe zu.
 
   „Was zur Hölle …?“
 
   Cyrus drehte sich erschrocken um. Noch bevor er reagieren konnte, traf ihn Nikolais Faust mitten ins Gesicht und Cyrus brach zusammen wie ein frisch gefällter Baum.
 
   Aiden sah das alles nur aus dem Augenwinkel. Sein Augenmerk galt Sachiko, die zusammengekauert mit über dem Kopf gefesselten Händen auf dem Boden lag.
 
   „Hanii … oh mein Gott … Hanii!“
Aiden sank neben Sachiko auf den Boden und löste zunächst die Augenbinde. Ein dankbarer Blick aus Sachikos Augen ließ ihn beinahe vergessen, dass da noch mehr Knebel waren.
 
   Er schluckte, dann entfernte er den dicken Knebel aus ihrem süßen Mund … und drückte kurz und heftig seine Lippen darauf.
 
   Meine Hände, Aiden!
 
   Entschuldige … ja, natürlich …
 
   Sachikos Lächeln ging Aiden unter die Haut, doch immerhin schaffte er es, die Fesseln zu lösen und endlich … endlich fühlte er, wie ihre Arme sich um seinen Nacken legten und ihn sanft zwangen, näher zu kommen.
 
   „Ich hatte solche Angst um dich“, gestand Aiden, während er immer wieder kleine Küsse auf ihr süßes Gesicht drückte.
 
   „Tut mir leid!“
 
   „Sag so was nicht“, bat er erstickt, „jetzt hab‘ ich dich wieder … und … ähm, wir haben noch einiges vor uns.“
Nikolais vernehmliches Räuspern hielt Sachiko und Aiden davon ab, gleich hier an Ort und Stelle alles zu besprechen.
 
   „Wir sollten verschwinden“, sagte Nikolai trocken, „hi Sachiko, schön, dich wiederzusehen!“
 
   Aiden rollte mit den Augen. Himmel, war der Typ cool.
 
   Sachiko kicherte. „Auch schön, dich wiederzusehen, Nikolai.“
 
   „Könnten wir nun bitte … ich schätze, die Polizei wird gleich hier sein. Ich habe Brendan und Amaya informiert und die wollten die Bullen benachrichtigen … und so ganz nebenbei bemerkt, geht gleich die Sonne auf!“
 
   Oops!
 
   „Was hast du mit dem Arsch gemacht?“
 
   Aiden erhob sich und zog Sachiko sanft mit hoch. Auch wenn er überglücklich war, seine kleine Vampirin mehr oder weniger unverletzt wieder in die Arme zu schließen, war er dennoch neugierig.
 
   „Zusammengeschlagen und gefesselt“, antwortete Nikolai in einem Ton, als verlese er das Wort zum Sonntag.
 
   Aiden grinste. Gut, sehr gut!
Dann fiel ihm etwas ein.
 
   „Ähm, Nikolai, wie sollen wir denn nun …?“
 
   „Keine Sorge, Junge, der Hummer ist eine Spezialanfertigung!“
 
   Mussten diese Typen eigentlich immer schon vorher wissen, was er fragen wollte?
 
   Aiden hob Sachiko, die noch recht wacklig auf den Beinen war, einfach auf seine Arme. Wie gut sich das anfühlte.
Hastig liefen sie zu dem Wagen.
 
   Während Aiden Sachiko fürsorglich auf dem Beifahrersitz absetzte, anschnallte und ihr einen schnellen Kuss auf die Stirn drückte, marschierte Nikolai zum Fond des Wagens und öffnete die Türen.
 
   Aiden lugte um die Ecke … und riss die Augen auf.
 
   „Ein Sarg?“, ächzte er.
 
   „Was dachtest du denn?“
 
   Nikolai wartete keine Antwort ab, sondern kletterte schnell hinein, da eben die Sonne erste Strahlen über den Horizont schickte.
 
   „Fest zumachen!“, befahl Nikolai noch und zog den Sargdeckel über sich.
 
   „Ähm … ja, natürlich“, beeilte sich Aiden zu sagen und klappte den Deckel von Nikolais Reisebett sorgfältig zu.
 
   Danach verschloss er den Fond, ging um den Hummer herum und stieg auf der Fahrerseite ein.
 
   „Alles in Ordnung?“
 
   Erst jetzt sah er, dass Sachiko einige blaue Flecke auf den Wangen hatte. Ihre Arme wiesen zahlreiche Kratzer auf und ihre Unterlippe blutete.
 
   Aiden ballte seine Hände zu Fäusten.
 
   „Hey, alles gut … lass uns losfahren, ehe die Polizei kommt!“
 
   Er unterdrückte seinen Zorn, nickte kurz und startete den Wagen. Allerdings nicht bevor er Sachiko eine Flasche Wasser reichte, die er vorsorglich in einem Rucksack mitgebracht hatte.
 
   „Danke.“ Sachiko trank gierig einige Schlucke. „Also, was bei mir los war, weißt du ja inzwischen“, sagte sie dann verzagt und Aidens grimmiger Gesichtsausdruck war ihr Antwort genug.
 
   „Erzählst du mir jetzt bitte, was bei euch in der Zwischenzeit passiert ist?“
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   Sachiko und Aiden waren auf dem Weg zu Jacy.
 
   Sachiko war in Gedanken versunken und auch Aiden dachte an die letzten Stunden zurück.
 
   Er hatte ihr schon auf dem Heimweg erklärt, was während ihrer Abwesenheit alles passiert war und konnte sein Erstaunen, wie ruhig und gefasst sie alles aufnahm, kaum verstecken.
 
   Als Amaya und Brendan ihre Tochter endlich wieder in die Arme schließen konnten … und Brendan und Aiden gemeinsam den Sarg mit dem schlafenden Nikolai an einen sicheren Ort im Keller des Hauses geschafft hatten … gingen sie alle zusammen noch einmal sämtliche Optionen durch, die ihnen zur Verfügung standen.
 
   Alles lief jedoch immer wieder darauf hinaus, dass sie Jacy aufsuchen mussten. Wenn Aiden mit seiner Vermutung recht hatte, dass Jacy der Mond aus der Prophezeiung war, dann musste es ihnen irgendwie gelingen, ihn zum Reden zu bringen.
 
   Aiden parkte den Hummer, dessen Beifahrerseite noch immer tiefe Kratzer verunzierten, auf dem Parkplatz vor der Privatklinik, und stieg aus. Er ging um den Wagen herum und öffnete die Beifahrertür, um Sachiko beim Aussteigen behilflich zu sein.
 
   „Aiden … ich weiß nicht …“
 
   „Es ist unsere einzige Chance, Hanii, er  ist unsere einzige Chance !“
 
   Sachiko nickte betrübt. Es behagte ihr gar nicht, den Urgroßvater ihres Liebsten möglicherweise großer Gefahr auszusetzen. Schließlich hatte sie diese Fähigkeit bisher noch niemals ausgeübt. Wenn es schief ging, konnte die Sache im schlimmsten Fall Jacys Tod bedeuten.
 
   „Es wird schon gut gehen“, murmelte Aiden, wohl mehr, um sich selbst zu beruhigen.
Gefasst betraten sie die Station.
 
   Mit einem kurzen Kopfnicken begrüßte Aiden die Stationsschwester.
 
   „Hallo, Mr. Burnett. Das ist schön, dass Sie gerade heute Zeit haben, ihren Urgroßvater zu besuchen!“
 
   „Warum?“ Beunruhigt zog Aiden eine Augenbraue hoch.
 
   „Mr. Jacy geht es heute sehr gut“, beeilte sich die Schwester zu antworten, „er hat sogar eben noch nach Ihnen gefragt.“
Aiden und Sachiko warfen sich einen Blick zu. Ihre Schritte wurden schneller, je näher sie Jacys Zimmer kamen. Mit Anklopfen hielten sie sich nicht auf. Wozu auch? Jacy hatte während der letzten Monate niemals darauf reagiert.
 
   „Aiden … mein Junge.“
 
   Beinahe wäre Aiden in die Knie gegangen. Viel zu lange hatte er seinen Grampi nicht mehr seinen Namen sagen hören, geschweige denn auch nur die Gewissheit gehabt, dass er ihn überhaupt erkannte. Es war unmöglich, die Tränen zurückzuhalten, während er vor dem Sessel seines Urgroßvaters auf den Boden sank.
 
   „Grampi“, flüsterte Aiden heiser. Er spürte, wie die zitternde Hand seines Urgroßvaters seine Haare berührte.
 
   Oh Gott! Alles wäre besser gewesen, als das hier. 
Musste Grampi sich ausgerechnet heute so gut fühlen, dass er ihn erkannte? Wäre es nicht tausend Mal einfacher gewesen, Sachiko tun zu lassen, was immer sie tun musste, wenn Jacy davon nichts mitbekäme?
 
   „Du hast die Sonne mitgebracht.“
 
   Aidens Kopf ruckte hoch und er sah in Jacys Gesicht. Seine dunklen Augen ruhten mit … ja … mit Wohlwollen auf Sachiko, die wie versteinert noch immer an der Tür stand.
 
   „Komm näher, mein Kind!“
 
   Mühsam einen Fuß vor den anderen setzend kam Sachiko dem Wunsch des alten Mannes nach.
 
   Aiden beeilte sich, ihr Platz zu machen. Unaufgefordert ließ sie sich zwischen den Beinen des Schamanen neben Aiden auf die Knie sinken, sodass nun beide auf Augenhöhe mit ihm waren.
 
   Schon legte Jacy seine welken Hände beidseits an Sachikos Wangen. Dann ließ er langsam seinen Kopf sinken … bis er  Aidens Stirn mit seiner eigenen  berührte.
 
   Ich weiß, dass ihr mich nun beide hören könnt. 
 
   Grampi … wie … wie ist das möglich…?
 
   Keine Zeit, mein Junge. Was ich euch zu sagen habe, ist von großer Wichtigkeit. Lass‘ mich einfach nur reden und unterbrich mich nicht … ich habe nicht viel Zeit!
 
   Sachiko, die Aidens Hand genommen hatte, sah ihn aus den Augenwinkeln an. Der gequälte Ausdruck in Aidens Augen schnitt ihr ins Herz … doch hier konnten selbst ihre sanften Berührungen nichts ausrichten.
 
   „Bereit?“, fragte Jacy mit heiserer Stimme und sah den beiden jungen Menschen fest in die Augen.
 
   Aiden räusperte sich, dann nickte er ebenso wie Sachiko und Jacy begab sich wieder in die zuvor eingenommene Position.
 
   Die Prophezeiung ist also eingetreten … deshalb seid ihr beide hier. Ich habe auf diesen Tag gewartet, seit ich in mir selbst gefangen bin. Nachdem ich in den letzten Tagen diese Unruhe verspürt habe, wusste ich, es ist soweit. Und ich bin froh darüber, denn mir bleibt nicht mehr viel Zeit!
 
   Jacys Hände drückten behutsam Aidens Kopf wieder nach unten, als er ihn mit einem schmerzlichen Aufschluchzen zu heben versuchte.
 
   Nein, mein Junge, nicht! Nur das hier hat mich solange hier festgehalten. 
 
   Aiden ließ seinen Tränen freien Lauf. Sein Grampi war also quasi in sich selbst gefangen gewesen? Während all der Monate?
 
   Mach dir deswegen keine Vorwürfe, mein Junge! Du konntest es doch nicht ahnen. 
 
   Nein! Das konnte er nicht … dennoch.
Es tat unvorstellbar weh, zu wissen, dass der alte Mann so lange leiden musste.
 
   Denkst du, wenn du es gewusst hättest, hättest du dich schneller in deine Sonne verliebt?
 
   Aiden hörte das Lächeln in Jacys Stimme und schüttelte kaum merklich den Kopf. Zumindest seine Tränen versiegten.
 
   Na siehst du! Wo waren wir stehengeblieben? Ach ja … die Prophezeiung! Ihr wisst beide, was sie besagt.
 
   „Wenn Sonne und Mond sich verdunkeln, werden sie gepflanzt … weit weit voneinander entfernt, und doch dazu bestimmt, sich zu finden … sich zu lieben … und sich zu zerstören …“
 
   Nun, ihr habt euch gefunden … ihr liebt euch …
 
   „Wir werden uns nicht zerstören, Grampi“, krächzte Aiden mit rauer Stimme, „eher geht die Welt unter.“
 
   Nichts davon wird geschehen, mein Junge. Deshalb seid ihr beide heute zu mir gekommen, oder? Weil ihr wisst, dass ich der Mond bin, der euch helfen wird.
 
   Sachiko und Aiden murmelten ein leises „Ja!“
 
   Dann hört mir zu. Ihr werdet einander zerstören, doch nicht töten.
 
   Die Hände des alten Mannes begannen vor Erschöpfung zu zittern. Dennoch erklang seine Stimme mit ungewöhnlicher Festigkeit in den Köpfen der beiden jungen Menschen, die wie festgeklebt vor ihm knieten und nicht zu atmen wagten.
 
   Ihr wisst, dass euch nicht mehr viel Zeit bleibt, um zu vollenden, was vorhergesehen ist?!
 
   Dies war eher eine Feststellung, denn eine Frage.
Sowohl Aiden als auch Sachiko bekamen rote Wangen vor Verlegenheit. 
 
   Gut! Dann sollt ihr wissen, dass während eurer Vereinigung die Bestie der kleinen Sonne nur von dir, Aiden, beherrscht werden kann. Du bist der Einzige, der sie lange genug daran hindern kann, hervor zu kommen … und du bist der Einzige, der sie dann vernichten kann.
 
   In Aidens Kopf begann sich eine Ahnung herauszukristallisieren, was damit gemeint war, und erneut schoss Blut in seine Wangen.
 
   Jacy richtete seine Worte nun an Sachiko.
 
   Deine Aufgabe, mein Kind, wird es sein, Aiden zu zerstören … nein … hör‘ mir zu! Nicht Aiden … nur … gewissermaßen seine Sterblichkeit …
 
   Jacy sprach nicht mehr und Aiden und Sachiko warfen einen beunruhigenden Blick in sein Gesicht, doch der alte Mann sah sie mit gütigen Augen an, bevor ein kaum merkliches Heben seiner Hand ihnen zeigte, dass er noch nicht fertig war.
 
   Aiden, mein Junge, du wirst danach kein Mensch mehr sein … du wirst sein wie sie … wie deine kleine Sonne … kein Vampir … jedoch unsterblich, so wie sie …
 
   Jacys letzte Worte waren nur noch ein Flüstern.
 
   Müde … ich bin so müde …
 
   „Grampi!“
 
   Aiden sprang erschreckt auf. Die Augen seines Urgroßvaters waren geschlossen, doch sein Brustkorb hob und senkte sich.
 
   Bei Aidens Ausruf war die Stationsschwester ins Zimmer geeilt. Nachdem sie einen Blick auf Jacy geworfen hatte, sah sie beruhigend die beiden jungen Menschen an, die mit bebenden Gliedern zu Seiten des alten Mannes standen.
 
   „Keine Sorge, Mr. Burnett! Ihr Urgroßvater ist nur erschöpft und müde. Es schien mir, als erwartete er Ihren Besuch heute bereits seit den frühen Morgenstunden.“
„Wird er … wird er …?“
Die Schwester bat Aiden und Sachiko mit einem Handzeichen, ihr zu folgen.
 
   An der Türe lief Sachiko noch einmal zu Jacy zurück. Anmutig neigte sie ihren Kopf, um Jacy einen zärtlichen Kuss auf die welke Wange zu hauchen.
 
   „Danke“, flüsterte sie bewegt, „für alles. Und ganz besonders für Aiden!“ 
 
   Um Jacys Mund spielte der Anflug eines gütigen Lächelns.
 
   Aiden und Sachiko folgten der Schwester in das kleine Büro.
 
   „Mr. Burnett“, begann sie mit ernster Stimme, „Ihr Urgroßvater ist in den Tagen seit Ihrem letzten Besuch unruhig gewesen. Nicht im negativen Sinne. Nein, immer öfter hatte er lichte Momente in den letzten drei Tagen. Er erzählte mir, dass Sie gestern oder heute zu ihm kommen werden und dann …“
 
   „Dann?“ Aiden wusste die Antwort bereits.
 
   Die Schwester legte ihm mitfühlend ihre Hand auf den Unterarm.
 
   „Dann, Mr. Burnett, könne er endlich beruhigt einschlafen.“
 
   Aiden schloss blinzelnd seine roten brennenden Augen.
 
   „Danke, Schwester!“
 
   Die Stationsschwester nickte Aiden und Sachiko traurig zu.
 
   „Sie werden mich doch rechtzeitig informieren?“
 
   „Selbstverständlich, Mr. Burnett.“
 
    
 
   

 
 
   38)
 
    
 
   Bei Anbruch der Dunkelheit betraten Aiden und Sachiko das Haus der Fellows.
 
   Als sie gerade berichten wollten, was sich in der Privatklinik zugetragen hatte, erschien Nikolai und setzte sich erwartungsvoll neben Brendan und Amaya auf die Couch.
 
   Sachiko drückte Aiden in einen Sessel und setzte sich auf seinen Schoß. Sofort schloss er seine Arme um sie. 
 
   Himmel! Die Angst, die er in den letzten Stunden um sie ausgestanden hatte, saß ihm noch immer in den Gliedern.
 
   Dann erzählten sie … stockend zunächst … dann strömten die Worte immer hastiger aus ihnen heraus. 
Sowohl die Fellows als auch Nikolai hatten unbewusst die Luft angehalten.
 
   „Wir haben noch so viele Fragen“, flüsterte Sachiko, „Fragen, die wir nicht mehr stellen wollten. Grampi war sehr müde.“
 
   Als Sachiko seinen Urgroßvater ebenfalls bei dem liebevollen Namen nannte, zog sich Aidens Brust vor Liebe zusammen.
 
   „Vielleicht kann ich euch eure Fragen beantworten“, erklang Nikolais Stimme.
 
   Hoffnungsvoll blickte Sachiko den Ältesten an.
 
   „Werden … werden wir so jung bleiben?“
 
   Nikolai verkniff sich ein Lächeln.
 
   „Nicht, wenn ihr vorsichtig genug seid!“
 
   „Vorsichtig? Wobei sollen wir … oh!“
 
   Aiden und Sachiko begriffen im selben Augenblick.
 
   „Du meinst … du meinst … wir werden …“, begann Sachiko und Aiden beendete ihre Frage „… ein Baby haben?“
 
   Nikolai grinste. „Ja, werdet ihr. Irgendwann. Und erst dann, meine Lieben, werdet ihr nicht mehr älter werden.“
 
   Das verliebte Pärchen musste diese Neuigkeiten zunächst verdauen.
 
   Amaya hatte leuchtende Augen. „Bren, Liebling, wir werden Großeltern werden!“, hauchte sie ergriffen und strahlte Sachiko und Aiden an.
 
   Diese senkten mit roten Wangen die Köpfe.
 
   „Nun, für schamhafte Zurückhaltung haben wir keine Zeit mehr!“, sagte Nikolai trocken und klopfte mit seinem Zeigefinger auf eine imaginäre Armbanduhr. „Sachiko hat in drei Stunden Geburtstag … bis dahin …“
 
   „Kein Wort mehr, Nikolai!“ Aiden war aufgesprungen und Sachiko hatte sich gerade eben noch an seinen starken Armen festhalten können, sonst wäre sie von seinem Schoß geplumpst.
 
   „Entschuldige, Hanii!“, bat er und streichelte Sachikos Wange.
 
   „Gut, also … nachdem dies alles geklärt ist, mache ich mich wieder auf den Heimweg.“
Nikolai machte Anstalten, zur Tür zu gehen.
 
   Die Fellows erhoben sich und Aiden ließ Sachiko, die noch immer wie ein Klammeräffchen an ihm hing, sanft zu Boden gleiten.
 
   „Vielen Dank, Nikolai!“
 
   Brendan und Amaya legten dem Ältesten jeweils eine Hand auf die breiten Schultern.
 
   Sachiko hingegen schlüpfte zwischen ihren Eltern hindurch und drückte sich an seine Brust.
 
   „Danke, Nikolai … für alles … auch, dass du mich damals nicht einfach …“
 
   „Schhh“, machte Nikolai und schob Sachiko ein Stück von sich, direkt in Aidens Arme.
 
   Bevor Aiden sich den Dankesbezeugungen anschließen konnte, sprach Nikolai erneut.
 
   „Kein Wort mehr jetzt! Ich mache mich nun auf den Weg. Die Stunden der Dunkelheit reichen eben aus, um noch vor Tagesanbruch wieder zuhause zu sein. Ach … eine Bitte hätte ich noch!“
 
   „Alles was du willst!“
 
   Amaya, Brendan, Sachiko und Aiden hatten die Worte unisono ausgesprochen und entlockten Nikolai ein Schmunzeln.
 
   „Ich würde mich freuen, wenn ihr mich als Patenonkel für euer Kind …“
 
   Dieses Mal unterbrach Aiden den Vampir.
 
   „Wir könnten uns keinen Besseren vorstellen, Nikolai!“
 
   Nikolai antwortete mit einem knappen Nicken seines Kopfes.
 
   „Dann sehen wir uns in …“, er schien zu überlegen, dann fuhr er fort, „…sagen wir fünf Jahren?“
 
   „Damit können wir leben“, kicherte Sachiko und kuschelte sich näher an Aiden, der ihre Worte nickend bestätigte.
 
   „Gut! Dann also … auf Wiedersehen!“
 
   Im nächsten Moment zeugte nur noch die offene Eingangstür davon, dass soeben jemand das Haus verlassen hatte.
 
   Brendan räusperte sich.
 
   „Ähm … tja, also … Amaya und ich dachten, wir könnten doch wieder einmal ins Kino gehen heute Abend.“
 
   „Das … äh … das ist eine wirklich gute Idee, Mr. Fellow“, stammelte Aiden.
 
   „Brendan … mein Junge … Brendan und Amaya!“
 
   Brendan klopfte Aiden auf die Schulter und wandte sich dann seiner Gattin zu.
 
   „Sollen wir dann mal los?“
 
   Amaya strahlte ihren Ehemann verliebt an.
 
   „Ich bin soweit“, verkündete sie.
 
   „Dann wünschen wir euch viel Spaß!“. Sachiko winkte ihren Eltern lächelnd nach.
 
   „Euch auch!“
 
   Sachiko und Aiden sank der Unterkiefer herab.
 
    
 
   

 
 
   39)
 
    
 
    
 
   Nie hätte Aiden es für möglich gehalten, dass er nach der Aufregung der letzten Stunden überhaupt noch an etwas anderes denken konnte, als an Schlaf, wenn er ein Bett sah.
 
   Doch die Tatsache, dass Nikolai ihnen, quasi als Abschiedsgeschenk, seine Hand auf die Stirn gelegt hatte, ließen ihn und Sachiko frisch und ausgeruht sein. Was immer er auch gemacht hatte – es wirkte!
 
   Aidens Blick glitt zu besagtem Bett.
 
   Himmel, war er nervös.
 
   Was die Sache hier nicht gerade einfacher machte, war der Umstand, dass seine zukünftigen Schwiegervampire mit einem vielsagenden Blick auf die Uhr angezeigt hatten, dass er und Sachiko sich mit ihrer Vereinigung nicht allzu viel Zeit lassen sollten. 
 
   Sollte das erste Mal für eine Frau nicht wunderschön sein, liebevoll, zärtlich … und nicht unter Zeitdruck stattfinden?
 
   Er stöhnte auf. Nein, so hatte er sich das erste Mal für sein Mädchen ganz sicher nicht vorgestellt.
 
   Doch Sekunden später vergaß Aiden alles um sich herum, als Sachiko nur mit einem winzigen Shirt bekleidet aus dem Badezimmer kam und ihn unter gesenkten Wimpern hervor scheu anblinzelte.
 
   Aiden war bereits vor Sachiko im Bad gewesen und hatte der Einfachheit halber bereits auf alle lästigen Kleidungsstücke außer seinen Pants verzichtet.
 
   Verlegen bedeckte er mit seiner Hand, was sich bei dem Anblick seiner Liebsten zu regen begann.
 
   „Was glaubst du, wird mit uns passieren?“ Sachikos Stimme klang so unsicher, wie Aiden sich fühlte.
 
   „Ich weiß es nicht, Hanii“, gab er leise zu, „aber egal was auch immer geschieht … wir schaffen das gemeinsam und dann …“
 
   „…werden wir für immer zusammen sein“, beendete sie seinen Satz.
 
   Und dann war für Verlegenheit keine Zeit mehr!
Sachiko schmiegte sich an ihn und Aiden hob sie auf seine Arme.
 
   Sanft legte er sie auf dem Bett ab und schlüpfte neben sie. Zärtlich strich er eine verirrte mitternachtsblaue Strähne aus ihrem Gesicht.
 
   „Ich liebe dich, Hanii“, flüsterte er, während er damit begann, jeden Millimeter ihrer porzellanweißen, glatten Haut mit Küssen zu bedecken.
 
   „Und ich liebe dich, Daaringu.“
Zum ersten Mal benutzte Sachiko die japanische Form des Wortes Darling und Aidens Herz machte einen Hüpfer.
 
   Sachte ließ er seine warmen zarten Hände unter ihr Shirt gleiten … über ihren weichen flachen Bauch … weiter nach oben. Seine Daumen berührten leicht die sanfte Rundung ihrer perfekten kleinen Brüste.
 
   „Oh Gott, Hanii“, murmelte er mit rauer Stimme, „lass‘ mich dich ansehen, bitte!“
 
   Ohne ein Wort zu verlieren, half ihm Sachiko, sich von ihrem Shirt zu trennen.
 
   Aiden schluckte heftig. 
Dann senkte er seinen Kopf und begann, jeden Millimeter dieser samtweichen Haut mit Küssen zu bedecken.
 
   „Aiden …“ Sachikos Stimme war nur ein Hauch, doch ihr angespannter Oberkörper sagte ihm alles, was er wissen musste.
 
   Während er weiterhin ihren Körper mit Streicheleinheiten verwöhnte, schob er sich sanft zwischen ihre leicht gespreizten Schenkel und küsste sich über ihren weichen Bauch langsam nach unten.
 
   Nach einem fragenden Blick in ihr Gesicht, den sie mit einem kaum merklichen Nicken beantwortete, schob er ihr den winzigen seidenen Slip nach unten.
 
   „Du bist wunderschön“, flüsterte er heiser.
 
   „Jetzt du!“, forderte Sachiko mit einem leisen Knurren auf.
 
   Die Bestie erwachte … 
 
   Hastig entledigte Aiden sich seiner Pants. Er war mehr als bereit. Und so, wie es aussah, war es höchste Zeit.
 
   Die Bestie wartete ...
 
   Wenn er seinen Grampi richtig verstanden hatte, dann sollte Sachikos Erfüllung dafür sorgen, dass die Bestie zerstört wurde – und seine …
 
   Okay, daran wollte er jetzt nicht denken. Jetzt zählte nur noch Sachiko.
 
   Hungrig suchte er ihren Mund. Küsste sie leidenschaftlich … knabberte an ihrem schlanken Hals.
 
   Sachiko bog ihren Rücken durch. Ihr Atem ging unregelmäßig, was gewiss nicht nur daran lag, dass sie ihre innere Bestie im Zaum halten musste.
 
   „Bitte, Daaringu … komm zu mir!“
 
   Ihre veilchenblauen Augen schimmerten dunkel vor Verlangen.
 
   „Ich werde dir nicht wehtun“, versprach Aiden mit vor verhaltener Zärtlichkeit rauer Stimme.
 
   „Ich weiß.“
 
   Sanft und vorsichtig brachte er sich in die richtige Position. 
 
   Ja, Sachiko war mehr als bereit für ihn.
 
   „Ich liebe dich“, flüsterte er erneut, bevor er mit einem innigen Kuss Sachikos Lippen eroberte und sich gleichzeitig Zentimeter um Zentimeter voran schob.
 
   Sachiko umschloss ihn wie ein samtener Handschuh und Aiden hielt inne, damit die Sache nicht zu Ende war, bevor sie überhaupt richtig begonnen hatte.
 
   „Weiter, Daaringu … mehr!“ 
Das Knurren aus Sachikos Kehle wurde lauter und mit einem einzigen weiteren Stoß schob Aiden sich ganz in ihre Mitte.
 
   Den winzigen Schmerzensschrei erstickte er sofort mit einem Kuss.
 
   Aiden wartete … wartete, bis Sachiko durch zaghafte Bewegungen ihres Beckens zeigte, dass sie bereit war für mehr.
 
   Er bewegte seine Hüften in sanftem Rhythmus und nach wenigen Stößen passte Sachiko sich an.
 
   Ihr Atem ging ebenso flach, wie seiner.
 
   „Oh, Aiden!“ Mit einem Wimmern schlang sie ihre Beine um seine Hüften, um ihm noch näher zu sein.
 
   „Hanii … langsam … sonst …“
 
   „Aiden!“
 
   Dieses Mal war es kein Wimmern, das aus ihrem Mund kam.
 Ein so schrecklicher, kehliger Laut versetzte Aiden augenblicklich in Angst und Schrecken. 
Nun, immerhin war die Gefahr eines Schnellschusses vorbei.
 
   Sachikos Augen färbten sich feuerrot und ein wildes Knurren aus ihrer Kehle hätte beinahe dazu geführt, dass Aiden sich zurückzog. 
Grundgütiger!
 
   Einzig Sachikos Beine, die ihn wie eiserne Fesseln umklammerten, verhinderten seinen Fluchtreflex.
 
   Plötzlich rannen blutrote Tränen über die Wangen des Mädchens, das er so sehr liebte, dass er sogar seinen Tod riskierte. 
Mit jeder Träne wurden ihre Augen  klarer und nahmen schließlich wieder die wundervolle veilchenblaue Farbe an. 
 
   Aiden starrte fasziniert auf das Schauspiel, das Sachikos Gesicht ihm bot.
 
   Und dann …
 
   Sie ist weg!
 
   Ja, die Bestie war weg. Das, was hier so niedliche Geräusche von sich gab, war sein Mädchen.
 
   Ein Schrei der Verzückung drang an sein Ohr und eine sanfte Röte breite sich auf Sachikos Dekolleté aus. 
 
   Jetzt war auch Aiden wieder bei der Sache. Er konnte sich nicht mehr länger zurückhalten … und musste es auch gar nicht.
 
   Nur Sekunden später folgte Aiden seiner kleinen Vampirin über die Klippe und ließ sich erschöpft auf sie herab sinken.
 
    
 
   

 
 
   40)
 
    
 
   „Aiden?“
 
   Sachiko genoss es, Aidens Gewicht auf sich zu spüren. Genau so wie sie ihr Liebesspiel genossen hatte. 
Sie fühlte sich frei, frei und irgendwie verändert.
 
   Aiden war so zärtlich gewesen, so um sie besorgt, dass ihr Herz sich vor Liebe zu diesem Mann schmerzhaft zusammenzog.
 
   Unentwegt streichelten ihre Hände seinen Rücken. 
 
   Aber warum reagierte er nicht? Kein noch so winziges Zucken deutete an, dass ihm ihre Streicheleinheiten gefielen.
 
   „Aiden?“ Ihre Stimme nahm eine panische Färbung an, als sie den annähernd  dreißig Kilogramm schwereren Mann sanft von sich schob. Ein Leichtes für sie.
 
   Sachiko versuchte, ihre Panik im Zaum zu halten, als sie bemerkte, dass Aiden sich noch immer nicht rührte. Angstvoll legte sie ihr Ohr an seine Brust. Sein Herz klopfte noch, schwach, aber er war zumindest nicht tot … noch nicht.
 
   Großer Gott, was sollte sie denn jetzt nur tun?
Es schien ihr ein Ding der Unmöglichkeit zu sein, ihre Eltern anzurufen. Was hätte sie denen denn erzählen sollen?
 
   Meine Bestie ist tot … aber Aiden machts wohl auch nicht mehr lange?!
 
   „Aiden … jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für dumme Späße!“
 
   Irrte sie sich, oder klang ihre Stimme eher verzweifelt als wütend?
 
   Sachiko legte ihre bebenden Finger an Aidens Halsschlagader, fühlte nach dem Puls, der … nicht vorhanden war.
 
   „Oh mein Gott!“
 
   Erneut legte sie ihr Ohr auf seine Brust. 
 
   Nichts! Kein Herzschlag!
Das war unmöglich. Das konnte nicht sein. Jacy hatte doch versprochen …
 
   Sachikos Panik verwandelte sich in Hilflosigkeit.
 
   „Aiden! Das kannst du nicht machen … du kannst mich doch nicht alleine lassen …“
 
   Und dann in unbändige Wut.
 
   „Aiden, verdammt, komm zu mir zurück!“
Zornig schlug sie mit ihrer geballten Faust auf seine Brust. Genau auf die Stelle, wo sein Herz einfach so aufgehört hatte, zu schlagen.
 
   Mit einem Ruck, der Sachiko vom Bett fegte, setzte Aiden sich auf und japste tief und zischend nach Atemluft.
 
   „Hanii?“
 
   „Daringuu … oh mein Gott, du bist wieder da!“ 
Sie konnte es nicht fassen … der Knoten in ihrer Kehle drohte, ihr den Atem zu nehmen.
 
   Wie der Blitz krabbelte Sachiko wieder ins Bett und warf sich auf Aiden, um ihn wie von Sinnen abzuküssen.
 
   „Hey!“ Aidens Versuch zu lächeln misslang kläglich. „Was meinst du mit du bist wieder da?“
 
   Jetzt schluchzte Sachiko hemmungslos.
 
   „Dein Herz hatte aufgehört zu schlagen“, wisperte sie, „ich … ich hab‘ dich geschlagen.“
 
   „Autsch!“
 
   „Tut mir leid!“
 
   „Wenn’s geholfen hat.“
 
   „Sieht so aus.“
 
   „Fühlt sich auch so an.“
 
   Aiden rollte sich auf die Seite, um seine kleine Vampirin besser ansehen zu können. Noch immer waren ihre Augen angstvoll geweitet.
 
   „Hey, aber nicht dass du jetzt denkst, dass Schläge zum Standardprogramm gehören.“
 
   Sachiko wurde tatsächlich rot.
 
   „Es … es war wunderschön, Aiden“, flüsterte sie und in ihren Augen stand die ganze Liebe, die sie für ihm empfand.
 
   „Für mich auch, Hanii.“
 
   „Trotz der Prügel?“
 
   Jetzt mussten beide kichern.
 
   „Versprich mir, dass du mir niemals wieder solche Angst machen wirst!“
 
   Aiden rief sich die Worte seines Urgroßvaters ins Gedächtnis.
 
   Aiden, mein Junge, du wirst danach kein Mensch mehr sein … du wirst sein wie sie … wie deine kleine Sonne … kein Vampir … jedoch unsterblich, so wie sie …
 
   Sanft zog er Sachiko auf seine Brust und presste seine Lippen auf ihre, um ihr einen schnellen Kuss zu rauben.
 
   Dann legte er einen Finger unter ihr Kinn und zwang sie so, ihn anzusehen.
 
   „Ich versprech‘s, meine süße Sachiko.“ Einen winzigen Moment zögerte er, dann sprach er weiter. „Aber du musst mir auch was versprechen.“
 
   „Alles was du willst, Daaringu!“
 
   „Heirate mich, Hanii!“
 
   Die Stille, die seinen Worten folgte, dauerte nicht länger als einen Wimpernschlag.
 
   „Ja … ja, oh Aiden, ja!“
 
   Sachikos Augen füllten sich mit Tränen, als sie Aiden antwortete. 
 
   Und die Freudentränen, die ihr nun über die Wangen kullerten, schimmerten so hell und klar wie geschliffene Diamanten.
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